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die Geschäftsstelle — Etwaiger

Rabatt wird hinfällig, wenn der Betrag nicht innerhalb
8 Wochen nach Rechnungserhalt bezahlt ist; ebenso erlischt
derselbe bei Ronhurs ober gerichtlicher Beitreibung. —
Gericht-stand für beide Teile Hirschberg t. ngb.
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Chronik des Tag-es
Der deutsche Botschafter in Moskau, Graf von der Schu-

lenburg, hat im Kreml dem Vorsitzenden des Zentralexeku-
tivkomitees sein Beglaubigungsschreiben überreicht.

Eine aus vier Personen bestehende fowjeirussische Ark
tis-Expedition ist nach zweijähri em Au enthalt im Sibiri-
schen Eismeer von einem Was erfqlugzeug aufgenommen und
nach Leningrad gebracht worden.

Ein Frankfurter Großaktionär ist von der Follfahns
dungsstelle überführt worden, daß er einen Devi enbetrag
von 1600 000 franz. Francs nach holland verschoben hat.

Beim Einlagern von Getreide im zweiten Stock einer
Erfurter Ledersabrik brach plötzlich der Fußboden durch.
Drei Arbeiter wurden mit in die Tiefe gerissen. Einer war
sofort tot, zwei wurden schwer verletzt.

In der Stadt Nunan in der Mandschurei ist die Pest
ausgebrochen. Bisher sind mehr als 150 Todesop er zu ver-
eichnen. In der 12 000 Einwohner zählenden Stadt herrscht
furchtbare Panik.

Deutschland-England
Die beutfch-britifchen wirtfchaftsbeaiehungen. — Reine

ungünstigen Aussichten.

Das britische Weltreichnimmt im deutschen Außenss
handel eine führende Stellung ein« Die Entwicklung der
britischen Wirtschaft bildetdaher schon aus diesem Grunde
den Gegenstand besonderen deutschen Interesses; eine Tat-
sache, die im Augenblick noch unterstrichen wird durch die
deutsch-englischen Besprechungen in Berlin, deren Ziel die
Ausräumung oder wenigstens Milderung der handelspolis
tischen und Lfinanziellen Schwierigkeiten im Warenaustausch
sder beiden änder darstellt.

Die großbritische Wirtschaft war seit Mitte
des vergangenen Iahres durch eine gleichmäßige Erholung
auf allen Gebieten gekennzeichnet, die weithin Bewunderung
erregte, neuerdings aber zum Stillstand gekommen ist: die
Konjunktur hat sich ihrem Sättigungspunki
genäh ert. Aber dsie Grenzen der hier gegebenen Mög-
lichkeiten lagen von vornherein fest: die Konjunktur beruhte
einmal auf der Verdrängung der Auslandskonkurrenz inner-
halb des Empires und der Ausweitung des Exportes —- bei-
des hervorgeruer durch die Abwertung der englischen Wäh-
rung; des weiteren auf der Intensivierung er handels-
beziehungen mit den Empire-Ländern auf Grund des
Dt awa-Abkommene. ozu dann no die sehr starke An-
regung durch Staatsaufträge für R’stungs- unsd andere
Zwecke tam.

Nach Ausschöpsung der so gebotenen Ausdehnungss
Wichkeiten liegen indes, wie auch der Präsident des Board

rade meint, zu einer weiteren Egpansion mindestens
keine inneren Gründe vor. Maßgeben e Regierungsstellen
haben daher bereits der Meinung Ausdruck gegeben, daß die
englische Wirtschaft nunmehr n e u e W e g e d e r A u s ·
fuhr- E xp ans i·o n suchen müsse, wobei man in manchen
Kreisen sogar an eine weitere WährungssEntwertung denkt.

._ An sich finb bie mirtfchaftlichen Aussichten für eine e-
deihliche Weiterarbeit innerhalb des Empires nicht schlecht:
in K a n a d a hat die Weizenfrage dank der Mißernte in den
Vereint-»Hu Staaten eine schnelle und einfache Lösung ge-
funben; in Australien haben die unlängst getätigten
Wahlen eine Bestätigung und gesicherte Fortsetzung der ener-
ischen Wirtschafts-polidik der bürgerlichen Parteien ergeben;

in: In d i en läßt der Rückgang der Goldausfuhr auf eine
gewisse Besserung schließen, und Sü d afr i ka befindet sich
seit der Loslösung vom Goldstandarsd, im Dezember 1932,
in einer Aufschwungsperiode, dsie das Land zu einer aus-
gesprochenen Prosperity-Insel macht.

Dieses freundliche Bild erhält indes einige nicht un-
wesentliche Trübungen, die weniger von dem belanglosen

 

Boykott britischer Waren aus Eeylon ausgehen als von ber-
Tatsache, daß Indien, Australien und Südafrika in ihrer
Wirtschaftspolitik immer mehr eigene Pfade wandeln, ja sich
ausgerechnet mit Iapan, dem gefährlichsten Gegner Eng-
lands auf den UeberseesMärktem zu verständigen beginnen.
Dazu kommen die dunklen Schatten der allgemeinen Welt-
lage, sowohl wirtschaftlicher wie politischer Art: die unsichere-
ja bedrohliche Entwicklung in den Vereinigten Staaten und
das ungeläste Schuldenproblem, von dem die Gestaltung des
englischen Budgets abhängt, die ungewisse politische und
wirtschaftliche a e in Mitteleuropa, die Konjunktur-Ver-
xchlechterung in rankreich und das immer stärkere Vor-

tngen Iapans in den PazifiksLändern und in Afrika.
Der ProduktionssIndex für die gesamte eng-
Industrie hat mit 109 im ersten Vierteljahr 1934 feinen

sten Stand seit 1930 ereicht. —- Die Arbeitslosig-
„e t« belief sich im Iuli 1934 auf 16,8 Prozent der Ver-
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sicherten, was dem Stande der zweiten hälfte 1930 entspricht
Schwankungen in den letzten Wochen beruhen auf Saison-
Einflüssen. — In der Eisenindustrie weist der Durchschnitt
der ersten acht Monate 1934 ge enüber bem Durchschnitt des
Vorjahres eine stark erhöhte roduktion auf, die seit dem
Frühjahr allerdings abnimmt. An dieser Belebung haben
Bauwirtschaft, Rüstungsindustnie unid Schiffahrt gleichen
Anteil. — Weniger günstig stellt sich die Lage der Textil-
industrie wegen der verstärkten Konkurrenz aus« allen Welt-
märkten und wegen der Schwierigkeiten des Absatzes in
Deutschland. — Zu größeren Rückschlägen hat der Ausfall
deutscher RohmaterialsKäufe in der Wollindustrie geführt.
Auch die Kohlefärderung leidet unter den Schwierigkeiten in
Deutschland und Frankreich. — Der Außenhandel im ersten
halbjahr steht gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres im
Zeichen geringfügig zunehmender Ausfuhr und stark an-
wachsender Einfuhr.

Die Ausfuhr aus dem Empire deckte 1933 17 Prozent
des deutschen Einfuhrbedarfs, während 12 Prozent der deut-
schen Ausfuhr nach Empire-Ländern gingen. In diesen
Zahlen kommt indes die Marktbedeutung des Empires sur
eutschland nur unvollkommen zum Ausdruck; denn bei

vielen deutschen Industrien ist der Anteil des Absatzes in
britischen Ländern sehr hoch und für die Lage der betreffen-
den Industrie entscheidend, und ebenso stammt ein roßer

rozentsatz der wichtigsten deutschen Einfuhrwaren ( extil-
ohstofse, NichtsEisenmetalle, Getreide) aus britischen Län-

bern. England selbst nimmt zwei Drittel der deutschen
Ausfuhr ins Empire auf; ein Drittel der aus dem Empire
eingeführten Waren kommt von dort.

Im ersten Vierteljahr 1934 zeigt dsie d e u t f d) e A us -
fuhr nach den verschiedenen britischen Ländern ein erheb-
liches Anwachsen, insbesondere von Fertig-waren. Die Aus-
fuhr nach Südafrika stieg mengenmäßig um 120 Prozent,
nach England um 46 Prozent und nach Australien um 30
Prozent. Die Exportsteigerung erfaßt aber nur einige
wenige Warengruppen, wie Werkzeugmaschinen, Stab- und
Formeisen, Bleche, Draht und Kupferwaren. Auch die
deutsche Einfuhr aus dem Empire war im
ersten Vierteljahr 1934 um fast ein Drittel höher als in der
leichen eit des Vorjahres, was mit dem vergrößerten

Rohstoff- edars Deutschlands, insbesondere an Textil-Roh-
stoffen, zusanimenhängt.

Die Natur der deutsch-britischen Austauschbeziehungen
bringt es mit fich, daß die deutsche handelsbilanz
egenüber En land aktiv, gegenüber den übrigen britischen

Ländern als iigohstofFLieferanten passiv, und dem gesamten
Empire gegenüber e enfalls beträchtlich passiv ist. Deutsch-
land befindet sich demgemäß Großbritannien gegenüber in
einer günstigeren taktischen Lage als gegenü er England
allein, und England hat es daher stets abgelehnt, bei den
Verhandlungen das britische Weltreich als Einheit aufzu-
Lassen und hat diesen Standpunkt vorläufig auch erfolgreich
urchgesetzt. Auf die Dauer wird es damit allerdings kaum

Glück haben, wie ja, aus großer gefchichtlicher Perspektive
betrachtet, die Entwicklung überhaupt für England unguns
stig ist. Dr. O. M.

papen wieder in Wien
Wien, 4. Oktober.

Der deut che Gesandte, herr von Papen, ist nach ei-
nem kurzen ufenthalt in Ungarn, wo er in Budapest auch
dem Ministerpräsidenten Gömbös einen Besuch abstattete,
nach Wien zurückgekehrt und hat die Geschäfte der Gesandt-
schäft wieder übernommen.

Wahrheit WDeutschland
Die Odieliers als Vermittler zwischen den Völkern

Berlin, 4. Oktober.
Rund 700 Mitglieder des Internationalen hotelbesitzer-

Vereins traten in Berlin zu einem internationalen Kongreß
zusammen. Der feierlichen (Eröffnung im festlich geschmück-
ten Reichstagssaal bei Kroll war eine Kranzniederlegung am
Ehrenmal vorausgegan en. Rach Eröffnung der Tagung
durch den«Präsidenten es hotelbesitzersVereins, Burkhard
Spillmann (Luzern), ubermittelte

" Staatsfetretär 3nnt

bie besten Wünsche der Reichsregierung und insbesondere
des für den Fremdenverkehr zuständigen Reichsministers
Dr. Goebbels.

Der Staatssekretär hob heroor, da· die Tatsache. daß
ein internationaler äongreß oon ber Be eutung des Inter-
nationalen hotelkongres es in dein neuen nationalsozialisti-
schen Deutschland seine Dagung abhält, von der Reichsre ie-
rnng freudig be rüßt»ivird, weil sich hierbei die Gelegenjeit
bietet, das Aus and aber bie wagten Zustände in Deutsch-
land auszuklaren und einer gefä rltchen Helzs und Lügen-
propaaanda mit Erfolg entgegenzutreten

50. Jahrgang
   

Funk sprach weiter den Wunsch aus, daß die anwesen-
den Gäste als Freunde des neuen Deutschland in ihre hei-
inatländer zurückkehren werden und dort berichten können,
wie das junge Deutschland in einer neuen herrlichen Volks-
gemeinschaft sich bemüht, Staat, Kultur und Wirtschaft neu
auszubauen und mit neuem Leben zu erfüllen. Sie werden
bei Ihrem Aufenthalt in Deutschland, so sagte Funk, er-
ennen,

daß alles ganz anders ist. als es in einer feindseligen
Einstellung zur national ozialistischen Staatsform nnb

Weltanschauung im uslande dargestellt wird.

Dabei sind Sie, so fugr Funk fort, besonders berufen, die
Wahrheit uber eutschland zu verkünden; denn
das hotelgewerbe ist auf gute Beziehungen der Völker unter-
einander in besonderem Maße angewiesen.

» Der Fremdenverkehr dient somit der Ver tändigung der
Volker und dem ‚Trieben. Wir heißen jeden nslänber, der
nach Deutschland kommt, herzlich willkommen, weil wir
keinen .Zweifel haben, daß er zu einem propagandisten für
uns wird. wenn er die Dinge in Deutschland objektiv und
iieutral beobachtet nnb ber Wahrheit die Ehre gibt.

Unsere Propaganda iätB keineswegs eine einseitige und
dem Ausland feindliche. ir haben vielmehr unsere Pro-
paganda ganz in den Dienst der Aufklärung-und des gegen-
seitigen Verstehens und Sichkennenlernens gestellt und tön-
nen mit Freude und Genugtuung feststellen, daß viele Zehn-
tausende von Ausländern, die hierherkamen, mit Bewunde-
rung die Leistungen der nationalsozialistischen Regierung
anerkannt haben.

' Der Staatssekretär kam alsdann auf die w i r t s ch a f t -
liche Zerrüttung, in die die Welt verfallen ist, zu
sprechen, und die besonders schwer von dem hotelgewerbe
empfunden wird. Gerade dieser Beruf ist ein feines Baro-
meterder Wirtschaftslage Die deutsche Regierung bemüht
sich mit»allen Kräften, zur Beseitigung der schweren Wirt-
schaftsnote der Welt das ihrige beizutragen, denn Deutsch-
land hat kein Interesse daran, wenn sich der Welthandel
auf einer Einbahnstraße bewegt, aus der man nur nehmen
und nicht geben will. Diese Straße muß schließlich in einer
Sackgasse enden.

Die Wiederaufrichtung eines normalen Handelsvers
l‘ehrs in ber Welt liegt durchaus auch im deutschen Jn-
tereffe, und wir werden nichts unversucht lassen, um
die zur Zeit bestehenden Schwierigkeiten zu beseitigen.

Dies wird aber nur möglich sein, wenn man sich zu einer
G e n e r a l b e r e i n i g u n entschließt und die maßgeben-
den Wirtschaftsländer der elt sich auf einen Plan eini en.
ber einen gesunden Ausgleich zwischen Rohstoff- und n-
dustrieländern herbeiführt, und wenn die Regierungen von
Geld- und Währungsexperimenten absehen, die keine Lö-
sung bringeii können und schließlich immer nur zu neuen
Kapitalverlusten und neuen Erfchwerungen des Weltvers
kehrs führen müssen. Der deutsche Reichsbankpräsident und
Wirtschaftsminister Dr. S ch a cht hat immer wieder erklärt,
daß Deutschland solche Experimente nicht mitmachen
kann und wird.

Andererseits wird Deutschland unter dem Druck dieser
verfehlten Wirtschaftsmethoden gezwungen, aus der Devisen-
not eine Rohstofftugend zu machen, das heißt synthetische
oh·to»e»zu erzeugen, was eines Tages vielleicht einmal die

Roh to lander vor eine völlig neue, für sie keineswegs er-
freuliche Situation stellen könnte. Besser wäre es schon,
man kehrte wieder zur Natur zurück und gebe Deutschland
fur gute Ware gutes Geld, damit es kaufen und verkaufen
kann, um auf biefe Weise wieder wirtschaftlich stark und un-
abhängig zu werben.

Aber so oder fo, dieses Ziel wird die nationalsozialistische
Regierung auf jeden Fall erreichen.

Auch im Fremdenverkehr vertreten wir unbeschadet des
Primats der nationalen Pflichten und Belange rundsätzlich
durchaus den Standpunkt der Freizügigkeit un bedauern
es selbst sehr, daß zur Zeit für Deutschlandan diesem Ge-
biete so große Schwierigkeiten bestehen. Die De u t f chen
finb immer ein reisefreudiges Volk gewesen,
das Ausland verdankt den Deutschen hinsichtlich der Ent-
deckung landschaftlicher Schönheiten und historischer Sehenss
wurdigkeiten außerordentlich viel, denn die Deutschen sind in
dieser hinsicht die besten Propagandisten auch für
den Fremdenverkehr des Auslandes gewesen.

Dann entbot Staatskommissar Dr. L i p p e r t dem Kon-
greif die Willkommens rüße des preußi chen Ministerpräsi-
enten und der Reichs uptstadt. Am achmittag wurden

die Ta ungsteilnehmer im Rathaus von Oberbürgermeister
Dr. Sa m begrüß . -

Danltelegramm an den Führer
Die Teilnehmer des nternationalen hotelterskkongresses

halbendtan den Führer olf hitler folgendes Telegramm
ge an :

»Dein il rer und san ler des Den Kel und Bettes
· Adolf ifllleric anbietet der zum Internaan seltener-san reß
im Reichstagssgal zu P _n mit _000 Mitgliedern aus 23 än-

s-

 

  
 

 

 



dern tagenoe suiernaiionate otelvesitzerveretn Sitz Rom, e r-
bieligen Dank für die dem erein seit 65 Jahren in Deut ch-
nd gewährten Gastrechte. Der klongreß fol l aufmerksam den

l gen Bestrebungen Deutschlands zur Lö ung feiner großen
uneren Aufgaben und unterstützt lebhaft jeden gegenseitigen Frem-
benoertehr. Der außer feiner wirtfchaftlichen Bedeutung das hohe
Fiel der Bölkerverständigung und des Friedens zu erreichen ver-
ucht. gez. Präsident Burkbard Svillmann Latern«

Günstige Entwicklung des Fremdenverkehrs
Die im laufenden Sommerhalbjahr festgestellte Belebung

des Fremdenverkehrs hat sich im Auåust in verstärktem Maße
fort esetzt. Nach Mitteilung des tatistischen Reichsamtes
wur en im Berichtsmonat in 234 wichtigeren Fremdenvers
kehrsorten des Deutschen Reiches ins esamt 1,71 Millionen
Fremdenneumeldungen und 7,74 Mi ionen Fremdenübers
nachtungen gezählt. Das sind 26,6 v. f). mehr Meldungen
und 27, v. f). mehr Uebernachtungen als im Auåust 1933.
Der in diesen Zahlen mit enthaltene Verkehr der uslandss
sremden hat in weit tärkerem Maße mitgenommen. Durch-

nittlich lagen die eldungen und die ebernachtungen der
uslandsfremden um rund 70 v. 5. über den Ergebnissen

wom Augut 1938. GntLprechenb Der Jahreszeit und dem
Künsti en ugustwetter at der Um ang des Fremdenvers
s hrs efonders in den Bildern unb urorten zugenommen

Der Keichsbischvf in Stuttgart
Anfprache in der Stabthalle.

Dieichsbighof Müller stattete der schwäbischen Bevölke-
erung einen Euch ab, dem angesichts der Reuordnung der

Hoangelischen andeskirche Württembergs begondere Bedeu-
ereits bei den“ä zukommt. Uta dem der Reichsbis of

esdien ten im Umer Münster und n der heilbronner
F ilianskir e gesprochen hatte, richtete er auch an die Be-
völkerung er Landeshau tstadt eine Ansprache. Die Stadt-
halle in Stutt art war is auf den letzten Dia? mit an-

t

nähernd 8000 enfchen besetzt. Unter den Anwe enden be-
merkte man auch die Vertreter der württembergischen
Staatsre ierung sowie die führenden skiersönlichkeiten der
130., Der ehrmacht und der Schutzpolize. Nach einem her -
lchen Willkommensgruß des tommissarifchen Landesbischvfs
Maus und grundsatzlichen Darle ungen des ReiJsleiters
der eutsch ·E risten, Dr. Kin er, ergriff Rei sbis of
Fudw i g til er, von der Versammlung mit heilru en
» egrüßi, das Wort. .

Er dankte zunächst für die Liebe, die ihm im Schwa-
benlande entgegeiigebracht worden sei. Sie gebe ihm neue
Kraft für den Weg, den er zu ehen gedenke. In der
Kampfzeit habe, fo führte der Rei sbischof weiter aus, die
nationalfoValistische Bewegun im Kampf egen Marxisi
mus und olschewismus das erk der Deutfchen Evangeli-
Lchen Kirche getan. Deshalb bedauere er, daß Pa toren aus
ieser Kirche den Weg zu Adolf hitler immer no nicht ge-

sunden hätten
— Wenn die evangelische krieche an die er Bolksbewegung
vorbeigehe oder wenn diese Bolks ewe ung an der
evan eli chen Kirche vorbei ehe, Dann fe es mit ihr
unb amit mit der evan el schen üirche aus. Des alb
fd es notwendig gewor en, das nationalsoziatist sche
Erlebnis in die Airche hineinzutragen Wir wollen mit

Bewußtsein Deutsche unb Ehristen fein.
Wir schließen so bemerkte der Reichsbischof weiter, kein
Kontordat ab. Wir haben mit dem deutschen Staat keine
diseordin Denn dieser Staat sind wir selbst. Ueber die Er-
sie ung der jungen Theologen äußerte sich der Reichsbischvf
a in, daß unsere Pastofen nicht über dem Volke stehen
un von den Kanzeln auf das Volk herabreden dürfen son-
dern daß sie mitten im Volke stehen sollen. Zier wandte
sich der Reigsbischof noch einmal gegen Der; ieDene Ge-
rüchte, die si mit der Maßregelung von Gei tlichen befaßs
ten Kein ein iger Pfarrer, so betonte er, ist in Deutgchland
brotlos gewor en, unb kein einziger PLarrer ist se ge indert
worden, das Evangelium zu verkün igen. Der gesunde
deutsche Mensch fühle genau, daß wir im eeinten eutsch-
land eine geeinte Deutsche Evangelische Ringe haben müßten

Gustav-Advlf-Berein in Königsberg
Der Gustav-Adolf-Berein hält zur Zeit seine Reichsta-

gung in der ostpreußischen Provinzialhauptstadt ab. Eine
große Anzahl von Gästen ist aus allen Teilen des evangeli-
schen Europa nach Königsberg gekommen Von reichsdeuts
schen Bischöfen sind anwesend Dr. 5ectel, Bischof Sasse (Eise-
nach), Bischof Thom (Stettin), ferner Vertreter des Reichs-
innenministeriums und der Auslandsorganisation der RSs
DAP. An den Führer und Reichskanzler wurde folgendes
Gruß-Telegramm abgesandt:

.,Zur hauplversammlung in königsberg vereint, entbietel das
GuätavsAdolksWerk aller deutschen evan elischen Kirchen inner-
al unb au erhalb der Grenzen des Bei es dem Führer unseres
otkes und haupt unseres Reiches ehrerbietigen Gruß. Wir ge-

loben unentwegte Gefolgschaft in der Erfüllung der uns durch
mehr als ein ahrhunderl anvertrauten Aufgabe. für die Glau-
bensgenosfen in der Zerstreuun besonders für die bedrängten
evan elischen Bolksgenossen in aler Welt. Fürsorge zu üben, als
we zeug des gesamten deutLchen Protestanlismus. Wir erbitten
des Führers Schutz und För erung unserer Arbeil.«

Deutscher Bibeltag in Halte
Jn halte wurde durch eine eindrucksvolle Kundgebung

der Deutsche Bibeltag 1934 eröffnet. Bischof P e t e r - Mag-
deburg, dem von der Reichskirchenregierung das Protektos
rat über die Deutschen Bibelfeiern übertragen wurde, wies
darauf hin, daß die Lutherbibel sich durch die Jahrhunderte
als ein deutsches Buch erwiesen habe, von dem die esamte
deuts e Kultur beeinflußt worden sei. Allen Verdre ungen
und ntstellungien zum Tro werde man die Bibel in der
evangelischen K rche nicht fa ren lassen, sondern sich immer
mutig und fest u ihr bekennen Der Bibeltag solle nicht im
Verborgenen o er im Winkel, sondern vor aller Welt ge-
feiert werden

Wir wollen es der ganzen Welt zet en“, fo erklärte
Der Bischof. »daß wir im Dritten Rei einen Bibeltag
erleben. Der das Wort Gottes zu seinem Panier machtt

Den gauptvortrag hielt der Vikar der Deutschen Evan-
elischen irche D. Engelke. Er gin von der Kritik aus-

, ie vielfach an der Bibel geübt wir . Man müsse durch
die Rebelwand, die sich vielfach vor die Bibel gelegt habe,
indurchstoßen und von neuem erkennen worin die unver-
ierbare Bedeutung dieses Buches der Bücher besteht.
Ehristus sprechedur seine Person das Wort der Ordnung
in alle menschlichen erhältiiisse der Unordnung und Krank-
eit hinein. An ihm müsse die Welt zur Erkenntnis ihrer
chuld kommen, an ihm werde sie aber auch zum Glauben

gelangen
Jn einem Schlu wort dankte Bischof Peter dem

Reichsminister für igenschafh Erziehung und Volksbil-
dung für seine Maßna men anläßlich des Bibeljubiläums.
Der emeinsame Gesang des Luther-L edes und heilruse aus
den ührer bildeten den Ausklang.

{farbige Trauben nach Frankreich
Paris, 4. Oktober. 3m Zusammenhang mit dem durch

ren Geburtenrürtgang während der Kriegssahre eingetretenen
Rekrutierungsausfali während der kommenden fünf
Jahre hat der Große Generalstab im Einvernehmen mit der
Regierung beschlossen farbige Truppen aus Mas-
rotko nach Frankreich zu verlegen, um Die hier entstehende
Bude auszufüllen Zwei algerische und ein marokkanisches
Schutzenregiiiient werden im Süden Frankreichs untergebracht.
Außerdem ist beabsichtigt, das 41. Kolonial-Maschinengewehr-
Regiment nach Toul zu versetzen um die erste französisch-
Linie im Osten zu verstärken Jn Ehalons soll in den
nächsten Tagen das 8. Zuavenregiment zusammengestellt
werden, das zum größten Teil aus motorisierten Streitkrtiften
bestehen wird.

Politische Rundschau
Eintritt in die NSDAP unmö lich. Reichsschaßmei ter

S warz weist aus feine letzten Ver ügun en über die uf-
na mesperre der RSDAP. hin und erkürt, das? bis ur
Aufhebung dieser Verfügungen Aufnahmegesuche owie e-
uiäe um Wiederaufnahme werklos finb. Die Parteidiensts
te en sind an ewiesen wor en die bei ihnen einlausenden
esuche von si aus ablehnend zu bescheiden

Der Reichsbauerntag 1934 in Gostar. Der diesjährige
Rei sbauerntag findet vom 11. bis 18. November in Gos-
lar tatt und wird mehrere tausend Männer und Frauen
nach Goslar bringen. Jm Anschlag an die gro e Kund-
ebun auf dem Bückeberg hält in oslar unter orsitz des

get s auernführers und eichsernährungsminisiers
al her Darre das Organisationsamt des 2. Reichsbauerns

tages seine erste Arbeitssitzun ab. Die vorbereitenden Be-
sprechungen ergaben, daß er . Reichsbauerntag in Goslar
te größ e Veranstaltun werden dürfte, die iemals in der

alten Kaiferstadt stattgefunden hat.
Das neue ktabinett Tataresru vereidigt. Die neue Re-

gierung Tatarescu hat im Schloß Sinaka den Eid vor
önig Earol abgelegt. Die Bildung des rvpagandaminis

Lteriums ist aus organisatorischen und aus haushaltsgrüns
en sallengelassen worden

Kleine politische Meldungen
Am 4. Oktober d. J. feierte in hannover der Vizeadmiral . D.

Oldekop, wohl der älteste lebende Zeuge des Werdens der deutschen
Marine, seinen 90· Geburtstag.

Die Verhandlungen zwischen Vertretern der Deutschen und
. Finnischen Regierung über Erleichterung der Zahlungen im gegen-

seitigen Warenverkehr haben heute zur Unterzeichnung eines deutsch-
stnnischen Verrechnungsabtommens geführt.

Die 185 im Zusammenhang mit dem Sturm auf das Wiener
Bundeskaiizleramt festgenommenen und nach Wöllersdorf gebrach-
ten Aufständischen werden aus Anordnung der Sicherheitsbehörde
zu schwerer Zwangsarbeit herangezogen

c(in einer Wiener MonarrgistensVersammlung teilte herzes Dr.
Max von hohenberg mit, da vor wenigen Tagen mit der 'fter-
reichischen Regierung Verhandlungen wegen der Rückgabe des
habsburger Vermögens begonnen hätten

Der S rachenstreit auf der Insel Malta ist dahin entschieden
worden, da die italienische Sprache von allen maltesis en (Bert .
ten aus eschlossen wird und die maltesische Sprache as offiziele
Gerichtsfprache anerkannt wird.

Lokates
Gedenkiage für den 5. Oktober.

1799: Biiizenz Prießnitz, Förderer der Wasserheilmethode, in Grä-
fenberg geb. (geft. 1851). — 1813: (Eleonore Prochaska, heldin
des Befreiungskrie es, in Dannenberg gest. (geb. 1785). — 1857:
Der Schriftsteller edor von Zobeltitz in Spiegelberg geb. (geft.
1934). -— 15612; Der Kolonialpolitiker Wilhelm Solf in Berlin geb.

Co n R‘e: Aufgang 6.06 Uhr, Untergang: 17.30 Uhr.
Mo n d: Aufgang: 2.25 Uhr, Untergang: 16.12 Uhr.

I-

Kirmes

 

Wenn die Ernte eingefahren ift, freut sich jung und alt .
in Stadt und Land auf die Kirmes. Ursprünglich diente das
Fett, wie der Name befugt, der Erinnerung an die Ein-
weihung einer Kirche, wobei die tirchliche Feier mit einem
weltlichen Fest verbunden war. Bielfach schloß sich ein
Jahrmarkt Daran, zumal nach der Ernte Geld im Bauern-
haåiseltwar und das Gesinde seinen Kirmestaler als Geschenk
er ie .

Jn Deutschland wurde seit dem 9. Jahrhundert der Tag
der»Kirchweihe, der regelmäßig auf einen Sonntag fiel.
alliahrlich festlich begangen, wie es noch heute üblich ift.
Schon früh machte sich das Be treben geltend, die Kirchweih-
feste nach Möglichkeit zu glei er Zeit stattfinden zu lafsen
Der gemütliche Schlefier wiederum erfreut ich zweimal des
Jahres dieses beliebten Festes und unters isdet die kleine
oder Jungkirmes und die große oder Altkirmes. Ebenso
feiert der Eichsfelder zwei »Kermesfen«, die eine am Ge-
dachtnistage des Kirchenpsatrons, die zweite im herbst.

Blumen-gewinde und Kränze, in katholischen Dörfern
auch geschmückte Altäre, geb-en den Straßen ein festliches
Ge räge; durch eine schöne Ehrenp orte sollen die Kirmes-
gelte ein iehen Mit aufrichtiger erzlichkeit nimmt man
in0 den auernhäuserii die auswärtigen Verwandten und
Gaste auf. Den Tifch zieren besonders Braten unb Würste
vom Schwein; auch der Gänsebraten macht feinen herbst-
einzuåz Am Nachmittag zieht alt und sung im Kirmesftaat
zum anz im Freien der abends in einem Saale fortgelktzt
wird. Nach alter strenger Sitte wir-d das Fest um 11 h;
gefchloffen. Es soll nämlich in älteren Zeiten bei der Kirmes
oft und vielerorts ein übermäßig langes und lustiges Fest-
treiben geherrscht haben, so daß sich kirchliche und bürger-
liche Obrigkeiten zur Einschränkung der Lustbarkeiten ver-
anlaßt fah-en

Jagd und Fischerei im Oktober-
Die Rothirsche begannen heuer früher als sonst u

schreien stehen jedoch Anfang Oktober noch in voller Brun t.
Um den 20. Oktober treten ‚Die Damfchaufler in die Brun t.
Die Verfärbung des Rot-, Dom-, Reh- und Gamswilds ist
im Gang oder sogar schon beendet. Rehböcke, die sichnun
von der Brunftzeit schon ziemlich erholt haben dür en noch
in den meisten deutschen Ländern geschossen werden, in
Bayern und Thüringen jedoch setzt die Schonzeit für Reh-
horte bereits am 1. Oktober ein Am 16. Oktober beginnt in
der Mehrzahl der deutschen Länder die Schußzeit für weib-
liches Rot-« und Damwibd und Rol- und Damwildkälber. In
einigen Ländern sind im Oktober schon Rehgeißen und ikiße
zum Abschuß freigegeben.

Am 1. Oktober endet auch fast überall die Schonzeit des
5a_fen, im rechtsrheinifchen Bayern in Württemberin

helfen und Thurinaeu ert Mitte Oktober. Wo die Jagd
auf Fasanen noch ni t offen ist, e t sie, wie in Preu-
ßen und Sachsen am 1., ober wie in en und Thüringen-
am 1»6. Oktober auf. Mit dem Abschu von hasen sollte erst
bei kalterer Witterung begonnen we en; denn an warmen
Tagen leidet der Ge chmack des Wildbrets, und die Gezghn
daß Hasen auf dem rans ort verderben, ist zu grob. 0d)
mannigfaltiger gestaltet g das Oktoberweidwer durch die
Ja auf Wilidtauben ekafsinen, Enten und Wildgänse.
En e Oktober beginnen nunmehr die Walsdtreibjagden und
die bunte Strecke wir-d häu ig durch Waldschnepfen vermehrt-
die sich tm Durchzug befin- en

Aesche, Barbe, Barsch, 5echt, Regenbogensorelle, Schied
und Zansder beißen no gut. Bachsa«ibl«ing, Forelle und
Seeforelle laichen See orelle und Bagsaibling genießen
Schutz. Ab 16. Oktober muß auch der La s geschont werben.

smleülchstlmiiiian
Berichtsieitiinderungen beim Rein-sendet
Ab 8. Oktober ergeben sich bei den bisherigen regel-

mäßigen Sendezeiten beim Reichssender Breslau for-
gende Aenderungen, die bis auf weiteres beibehalten
werden: Die Mittagsberichte werden um 13.15 Uhr
durchgegeben Die Börfenna .richten werden ebenfalls
vorverlegt und finden um 14.05 hr, anstatt um 14.20 Uhr
statt. Der Wetterdienst liegt nach der neuen Ordnung
in den Berichtszeiten um 14·.10 Uhr anstelle von 14.25 Uhr.

. Da sich im Verlauf des letzten halben Jahres bei
D lüilwünschen die der Reichssender äus· Anlaß Der.
bi'amanfenen ochgeif, des "90. "Geburtstages,
oder neuerdings auch beim zehnten Kinde durchgefagt
hat, herausstellte, daß die dafür vorgesehenen Zeiten inner-
halb der Nachrichten zu kurz waren —- infolge der Zunahme
der zu Beglückwünschenden — ist in Zukunft für diesen
Zweck eine besondere Zeit vorgesehen und zwar ab 8.0t-
tober täglich von 14.35 bis 14.40 Uhr.

——-----

Die titiederschlesische Arbeitsgemeinschaft für Familien-
forschung zu Breslau veranstaltet im November dieses Jahres
im Siunftgewerbex unb Altertumsmuseum in
Breslau, Graupenstraße, eine große fippen- und wappen-
lundliche Ausftellung. Besonderer Wert wird von dem Aus-
stelliingsausschuß darauf gelegt, daß aus der Bevölkerung
Ge enständse hergeliehen werden, die weiteren Kreisen bisher
un ekannt und daher als· Quelle für sippenkundliche Forschun-
gen noch nicht benützt worden sind, wie zum Beispiel Fa-
milienbibeln mit (Eintragungen oon Familienereignissen
Stammbücher, Patenbri«efe, besonders aus älterer Zeit,
alte Familienbilder (Stiche, Oelgemälde, Daguerroty-
pien, auch Silhouetten), Bilder von Stammhäusern und
Heimatgegenden 5au sg erät und Prunistiicke mit Namens-
und Zeitangaben, Diplome, Wappenbriefe und vieles
andere, was bisher in Schübeii und Truhen ein unbeachtetes
Dasein gefüle hat. Auswärtige werden gebeten geeignet
erscheinende egenstände bis spätestens zum 20. Oktober
an das obengenannte Museum (Sippenkundliche Ansstellung)
zu senden. Jeder Sendung ist ein Verzeichnis des
Inhalts beizufügen Ueber die Aufnahme entscheidet der
Aussiellungsausschuß nach bem Verhältnis von Raum und
Angebot. Vom Tage des Ein angs im Museum bis zur
Riickssendung sind die Stücke versichert; die Arbeitsgemein-
schaft will auch das Postgeld für die Rücksendung tragen
Weitere Auskünfte durch Dr. Alfred Sch-ellenberg,
Breslau, Kletkestraße 21. Allen Anfragen ist die Antwort-
marie oder -karte beizulegen Beitrittserklärungen für die
Arbeitsgemeinschaft erbittet der Obmann Landgerichtsdirettor
Kart Schtawe, Breslau 13, Kaiser-Wilhelm-Straße 120,
der auch die Vereinszeitschrift »Der Schlesische Familien-
forscher« versendet.

—- Der Turnverein hielt am gestrigen Mittwoch seine
Monatsversammlung ab. Jn derselben wurden zwei neue
Mitglieder aufgenommen. —- Ueber das vor kurzem ab-
gehaltene Kreisturnfest berichtete Turnwart Enge ausführ-
lich. -— Der Vereinsführer verlas einen interessanten Ar-
tikel über den Aufbau des Reichsbundes für Leibesübungen
Vom 7. bis 11. Oktober findet wieder eine Werbewoche
für das Mädchen- und Frauenturnen statt und zwar findct
am Sonntag, den 7. Oktober, 20 Uhr im „Schlef. Adler«
ein Werbeabend für das Mädchen und Frauenturnen von
der Jugend bis zum Alter« im Rahmen eines deutschen
Abends mit anschließendem geselligen Beisammensein statt.
Zutritt für Jedermann! Eintritt frei! —- Am Donnerstag,
den 11. Oktober, 20 Uhr im „Schlef. Adler« Werbeabend
für das Frauenturnen Zutritt nur für Frauen! Eintritt
frei! Es wird um größtmögli fte Unterstützung dieser ge-
meinnützigen Veranstaltungen ge eten.

—- Thalbahn Der Winterfahrplan der Hirschber er
Thalbahn tritt am Montag, den 7. Oktober in Kraft. ie
Winterfahrpläne sind zu 5 Pf. pro Stück in den im heu-
tigen Anzeigenteil veröffentlichten Berlaufstellen zu haben.

—- Berleihung der Traditionsabzeichen an die alten
Kämpfer der 53. Am Montag abend wurden den alten
Kämpfern der 53. Die Traditionsabzeichen verliehen. Un-
terbannführer Strauß sprach zu ihnen von ihrem Kampfe
unD ihrem Sieg. Mit dem Liede der 53. wurbe Die er-
hebende Feier beendigt.

—- Hitlerssugend nnd Arbeitsdienst Die Gruppe
103 des Arbeitsdienstes veranstaltete im Arbeitslager Pe-
tersdors einen Wochenendkursus über Freizeitgestaltung, zu-
dem auch die 53 eingeladen war. Fünf Mann der 53.
verlebten dort bei den Kameraden des Arbeitsdienstes zwei
schöne Tage. Reue Lieder wurden gelernt, welche bei den
einzelnen Formationen weiter verbreitet werden fallen. Be-
sonders hervorzuheben ist die Kameradschaft mit der die 53.
beim Arbeitsdienst aufgenommen wurde.

—- 53. am Erntedankfest Die 53. aus den Städt-
ten verlebte das Eerntedantfest bei ihren Kameraden auf
Dem Lande. Früh am Morgen zogen sie mit flatternd-in
Fahnen hinaus und nahmen in dem bestimmten Dorfe an
den Veranstaltungen teil. Am Abend zogen sie heim mit
der Erkenntnis, daß das Bauerntum die Grundlage unseres
Staates sei.

Des Dichters Dank
Der Bei-Lasset des Thingfpiels »Neurode«, Kurt

5ehnide‚ at an die Schlesische Spielgemseinschaft für
nationale Festaeitaltuna nachfolaendes Dankichreiben gerichtet:
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DerZstnslfiwebSN-
komplex

Was das ist? Nun, nichts anderes als eine neuzeitliche
Bezeichnung für ·»Neinmacheteufel«. Der Ausdruck besteht
ganz und gar nicht zu Unrecht, denn auch gute Eigenschaf-
ten können zu einer Plage werben, wenn sie ins-Ueber-
trieb‘ene oder gar ins Krankhafte ausarten

Der Spinnwebenkomplex ist ins Bizarre ausgearteter
Neinlichkeitssinn Das ist dann besonders schlimm, wenn
die Sorge um die Neinhaltung der Wohnung die Schran-
ken der Vernunft durchbricht und vom Mor en bis zum
Abend auf jedes Stäubchen wie au ein Häu chen Ungluck
unausgesetzt Jagd gema t wirb. olch-e Uebertreibungen
werden gar nich mal so elten zu einer förmlichen Tyran-
nei und die Angehörigen die darunter leiden müssen
werden kaum noch ihres Lebens froh. Man wagt es kaum
noch, richtig aufzutreten damit am Teppich oder auf dem
srischgebohnerten Fußboden keine Spuren zurückbleiben

Gewöhnlich macht der Spinnwebenkomplex auch vor
den Gästen nicht Halt. Wehe dem Besuchen der versehent-

Beilage zu m. 232 Marmhrunner Wanst-stiften
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lich etwas Zigarettenasche neben den Aschenbecher geraten
läßt! Der Gast merkt es gleich, wenn dieser iible Spinn-
tvebenkomplex im Haushalt umgeht. Man fühlt sich ent-
setzlich unbehaglich, wenn die Augen der Hausfrau die ge-
ringste Bewegung der Hände und der Füße ängstlich ver-
folgen, damit der Plüschdecke keine Widerwärtigkeit wider-
fiihrt oder damit ein vergeßlicher Besiicher versehentlich
nicht etwa den Fuß auf die untere Tischblatte aufftellt.
Lieber macht sich eine Hausfrau täglich und stiiiidlich Un-
ruhe wegen ber Iifchvlatte, lieber vergrault man seine
Bekannten lieber läßt man Freiindschaften in Trümmer
gehen, anstatt das Bernünftigere zu tun: ein paar Mal
im Jahr die untere Tischplatte neu zu polieren. Das macht
nur für einige wenige Minuten Mühe und die Unkosten
für die Neupolitur sind nicht der Nede wert. Und mit den
vielen anderen Dingen, die der Spinnwebenskomplex in
sätgstgchste Obhut zu nehmen pflegt, ist es ganz
a ni .

Man schafft sich jahrein jahraus Berge von Verdruß,
lediglich einiger Kleinigkeiten wegen Sollte es da nicht
besser fein, sich von der unseligen, zermürbenden Methode
der Uebertreibungen abzuwenden? Die auf Sauberkeit
und Neinlichkeit bedachte Hausfrau in allen Ehren, dem
Spinnwebenkomplex aber Kampf bis aufs Messer, denn er
ist ein Zerstörer der Lebensfreude·

 

GpielerFKein-thesi
Die beiden Freunde hatten in Turin in einer Auto-

fabrik gearbeitet. Als man sie entließ, war es bereits Früh-
liiig geworden Und darum beschlossen sie, vor der Heim-
reise die nahe Niviera di Ponente sich anzusehen Sie ver-
ließen die Eisenbahn schon in Bussana Die wenigen Kilo-
meter bis San Nemo wollten sie zu Fuß zurücklegen

Kurz vor San Nemo hatten sie ein Erlebnis. Sie wur-
den Zeugen eines Autounfalls Der schwere Wagen lan-
dete vor den entsetzten Augen der beiden Freunde im
Straßengraben Mit wenigen Sätzen waren sie an der
Unglücksstelle Es gelang ihnen, bie beiden Jnsassen des
Autos aus ihrer gefährlichen Lage zu befreien. Die junge
Dame war mit dem Schrecken davon gekommen Ihr Be-
gleite-r hatte einen zerschundenen Arm Mit schmerzver-
zersrtem Gesicht schimpfte er.

»Where does arise you, Sir?“ erkundigte sich Hans in
nicht gerade llassisschem Englisch.

Hannes, der jüngere der beiden Freunde, blickte dessen
ungeachtet stolz auf seinen Begleiter Dieser holte jetzt aus
dem verunglückten Wagen den Berbandkasten und bei-
nahe kunstgerecht verband er den verletzten Arm des Eng-
lan'bers. Das nächste vorbeifahrende Auto nahm sie alle
nach San Nemo mit. Bevor die Geretteten von den beiden
Freunden sich verabschiedeten holte der Herr seine Brief-
«ta-sg:e hervor, entnahm ihr eine große Banknote und
ver ie Hans.

Sir!“ konnte dieser nur 'tammeln.
et Gngtäiider nickte freun lich und verschwand.

»Ein Tausender!« brüllte Hans.
»Tausen.d Pfiind!« stammelte Hannes seinerseits.

. Nun, es waren, wenn auch nicht gerade tausend Pfund,
immerhin tausend Lire, die der Engländer ihnen geschenkt
hat-ti- Eine recht bedeutende Summe für die mit irdischen
Gittern nicht allzu reichlich gesegneten jungen Leute.
Lange überlegten fie, was sie mit dem unerwarteten Ber-
mögeiiszuwackhs anfangen sollten

. »Und da atte Hans eine tolle, verwegene Jdee. Das
Glück hatt-e ihnen beiden zugelächelt; man mußte es zwin-
'g'en, treuzubleiben Jn San Nemo gab es ein Spielkasino,
und Hans war der Meinung, sie könnten da in einer ein-
igen Nacht furchtbar viel Geld gewinnen, Er war bereit,
en Mittler zwischen Frau Fortuna und ihnen zu spielen
Daß er in seiner augenblicklichen Aiifmachiinsq das Kasino

,-. ....

.‑;. Der schwere Wagen landete vor den entsetzten Augen der
beiden Freunde im Straßengraben...

«schlecht betreten konnte, darüber waren sich die beiden ««
Freunde einig.

Nach einigem Herumfragen, fanden sie einen Altklei- «
verhändler. der für Hans den passenden Smoking besaß.
Er gehorte fruher einem Grafen — behauptete der Händ-
,ler —k unb. war beinahe noch neu. Als Hannes seinen
Freund in ihm erblickte· empfand er fast Respekt vor ihm.

. __ Hans begab sich nun unverzüglich ins Kasino. Hannes
saß-in einer Kneipe und drückte für den Abwesenden seine
Daumen wund. Jm Maße, wie die Zeit vorwärtsfchritt,
I“wuchfe'n feine. Bedenken Schließlich konnte man, muß e er
Isich zagen beim Spiel auch verlieren

s wurde ein.Uhr, zwei Uhr und Hans kam noch im-
» er«nicht». Gndliclzsage en halb drei, sah Hannes den
_ » kund»eiiitreten, _ s esicht von Hans war erötet. Er
winkte Hannes, ihm zu«jolgen. Auf der Strase griff er
stoöiisidsfitnsdie Tasche seines grä lichen Smokin s und og
Ewrsideasuti ensdes verblüfften nnes ein gro es Satin el
Banknoten ervor.

„iBeinahe siebentatesend Lire “

 

te er roßartig kühl.·.sz
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Hannes. So laut, daß ein vorbeigehender Earabineri sich
umwandte und mißtrauisch den beiden nachblickte.

Sie schliefen diese Nacht nur wenig. Am nächsten Tag
besprach-en sie immer wieder. was nun geschehen sollte.
Der vorsichtige Hannes war für eine sofortige Abreise.

Hans sog an seiner dicken Zigarre und lächelte gering-
sZätzig Sie müßten natürlich weiterspielen. Was waren
f vn siebentausensd Lire. wenn man die Möglichkeit hatte,
zehnmal so vie-l zu gewinnen?!

»Aber wenn wir das ganze Geld wieder verIieren?“
wandte erschrocken Hannes ein

Hans, den dieser immerhin im Bereich der Möglichkeit
stehende Ausgang auch nicht besonders begeisterte, kam
eine glänzende Idee. Er schlug vor, auf feinen Namen
postlagernd zweitausend Lire nach Pforzheim, ihrer ge-
meinsamen Heimat. u überweisen Dieser »Notgroschen«
war ihnen bei ihrer ückkehr auf alle Fälle sicher.

Gegen diese geniale Lösung konnte auch Hannes nichts
einwenden Sie schritten gleich zum Postamt und gaben
das Geld auf. Dann lösten sie zwei Fahrkarten bis nach
Pforzheim, bezahlten ihr Zimmer in dem bescheidenen
Aslbergo auf weitere fünf Tage und fühlten sich nun ge-
sichert gegen alle Latinen Fortunas.

Abends aber wartete Hannes vergeblich auf seinen
Freund. Hans kam erst in den Moraenstuiiden heim und
sagte bivß: »Pen) gehabt!"

Hannes trauerte einen halben Tag lang dem schönen
Geld-e nach. Dasnn tröstete er sich, daß in Pforzheieii im-
merhin mehrere hundert Mark ihrer harrten Und err«
drängte zum Ausbriuch

Doch Hans, vom Spielteusel befeffen, wollte vorher noch
einmal sei-n Glück bei dem von ihnen „geretteten“ Ag-
länder versuchen Er kannte zufällig das Hotel, in m
dieser abgestiegen war.

Alls Hans von seinem Gange zurückkehrte, berichtete er
Hannes, daß i· r Gönner für einige Tage verreift fei. Und
er schlug dem reunde vor, die Nückbehr des Mannes ab-
zuwarten
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Drei lange und langweilige Tage vergingen Dann
machte sich Hans erneut auf den Weg. Eine Stunde später
wurde Hannes an’s Telefon gerufen Am anderen Ende
des Drahtes meldete sich Hans. Merkwürdig lustig berich-
tete er, der zurückgekehrte Ensgländer hab-e ihm zweitau-
send Lire geschenkt und er gehe jetzt ins Kasinn Ehe Han-
nes noch etwas erwidern konnte, hatte Hans abgehängt.

Hannes sah ihn erst in den Abendstunden wieder. Hans
hatte die zweitausend Lire bis«auf den letzten Pfennig

. verloren . . .

Am nächsten Morgen traten die beiden die Heimreise
an Je naher sie ihrem Ziele kamen, um so schweigsamer
wurde Hans. Sie fuhren bereits auf beutfchem Boden als
betöreb plötzlich mit einer Hannes ganz fremden Stimme
an u :

»Du Hannes, die zweitausend Lire. die ich am letzten
„bann. wir sind reicht“ schrie er wen ger beherrschieETage verspielt habe. waren nicht vom Engländer ...“ _

Freitag,
mit!“M««««··— « 

5. Miit-der l934

Hannes starrte den Freund an und plötzlich stieg in ihm
ein furchtbarer Verdacht auf

„Svnb’ern? ...“ stieß er heiser und drohend hervor.
»Es war das Geld aus sJSforöheim,“ sagte leise Hans.

»Ich hatte an das Postaint telegrafiert und mir das
Geld nach San Nemo zurückschiiken lassen . . .“

Als die beiden Freunde in ihrer Heimatstadt landeten,
besaß Hannes noch vier Mark. Hans hiitte nur etwas klei-
nes Gelb, aber am Schädel eine große Beule.

. o
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Bild 1:

Man darf die
« eile niemals in der

ichtung zur Hand
hin- und hergleiten
lassen Von anderen
Nachteilen abgese-
hen, erzielt man
nur einen ungleich-
.mäßig und eckig ge-
formten Nagel. Au-
ßerdem bleiben im
Nagelfalz unanssehn-
liche Ecken zurück.

Bild 2:
Gewöhne dich dar-

an, bie Feile in
halbschräger Nich-
tung am Nagel ent-
lang zu führen
Durch häufiges Fei-
len wird die Gefahr
des Abbrechens we-
sentlich herabgesetzt

Bild 3: «

Wird die Nagel-
haut nicht behutsam
genug zurückgescho-
ben, dann find Ver-
letzungen des Na-
gelbettes zu befürch-
ten. Also: stets var-
sichtig sein beim Zu-
rückschieben der Na-
geIha-ut!

Bild 4:

Am meisten de-
währt Haben sich
Geräte aus Metall.
Auch Geräte aus

fehlen Man ver-
gesse jedoch nicht,
sie vorher genügend
einzufetten

Bild 5:
Sind bei Verwen-

dung einer Schere
die Spitzen auf das
das Nagelbett zu ge-
richtet, bann kommt
es wohl regelmäßig
zu Schnittwunden

Bild b':
Läßt sich auf ben

Gebrauch ber Schere
nicht verzichten,
dann sehe man stets
barauf, daß die
Spitze nach außen
geschlossen wirb.

      

 
 
 

Ein Spiel mitSiemen
Wir bauen uns einen quadratischen mit zweiBöden

.·:-2rsehenen Kasten Mittels Laub-säge nehmen wir aus
keem oberen Boden ein größer-es, sternförmiges Strick
heraus und zerlegen —- wie es unsere Abbildung 2 veran-
schaulsicht — diesen großen Stern in sechs kleiner-e Sterne.
Die einzelnen kleineren Sterne werden numeriert. Den
abean Teil des Kastens schließen wir durch eine Glas-
shei se a . «

Die Aufgabe besteht nun darin, den Kasten so «kunstge-
recht zu schütteln, daß die sechs kleiner-en Sterne wieder in
den großen Sternausschnitt zurückfinden und zwar sollen
sie —- entskrechend der in Abbildung 2 gegebenen Nei en-
iolge —- r chtig eordnet nebeneinander P atz finden as
ist natürli n ch s für ungeduldige Leute. Es gehört schon
eine gute ortivn Ausdauer dazu, alle Sterne an ihren
richtigen P atz zu bringen , «

Freilich kann man sich das Spiel auch erheblich erleich-
tern, dadurch nämlich, daß man die sechs Stern-e über-

 

 

 

 

haupt nicht numeriert. Dann geht alles natürlich suche-,
da es ja nun nicht mehr auf eine bestimmte Sie hen olge
ankommt. Weit intere anter allerdings- bleibt es. num-

_ rierte Sterne ab verwenden



   
9. Forsetzusng

Gronwald lachte:

»Da siehst du, wie man mich hier schon zu den Ein-
geborenen rechnet. Jedenfalls danke ich Ihnen fehr“,
schloß er freundlich und ging mit Sibylle durch die mit
bunten Bauernmöbeln geschmückte Diele, die bunte Holz-
treppe hinauf in die reservierten Zimmer.

di- * Ol-

Ein strahlender Sommerhimmel begrüßte am nächsten
Morgen Sibylles junges Glück, als sie mit Frank zu-
sammen nach dem ersten Frühstück den Dünenweg zum
Strand hinunterkletterte durch Stranddorn und blühende
Heckenrosensträucher.

Frank trug den hellgrünen Bademantel und den gleich-
farbigen Badeanzug Sibylles neben seinen Badesachen.

Sibylle trug einen Strandanzug aus buntgeblümter
Seide, in dem sie, verwandelt, wie ein schlanker Page
neben Frank herschritt.

Diese Sachen alle, die er heimlich mit Sibylles Mutter
ausgesucht, um Sibylle das Reiseziel nicht vor der Zeit
zu verraten, saßen ihr wie angegoffen.

Sibylles anfänglich-e Scheu, in diesem ungewohnteu
Anzuge umherzugel)en, war schnell gewichen, als sie vom
Balkou ihres Hauses aus viele Frauen nnd Mädchen tu
ähnlichen Kostümen zum Strand hinunterschreiten fah.

Die ungewohnte Umgebung hier, die Freiheit der
herrlichen Natur, das Zusammensein mit dem geliebter-.
Manne —- alles versetzte sie in einen Rausch.

Mit Entzücken trank sie Luft und Wassergeruch, den
Duft der Heckenrosen, deren Blätter säuerlich wie nach
Apfelwein rochen. Gelenkig wie ein Junge folgte sie dem
Geliebten auf dem steilen, abschüssigen Pfade, der den
Privatweg vom »Haus auf dem Hügel« hinunter zum
Strand bildete.

Nun waren sie unten angelangt. Der Strand hatte-
sich schon belebt.. Aus dem Wasser tönten die lustigen
Schreie der Badenden. Bunte Bälle flogen und wurden
aufgefangen. Kinder ritten jauchzend auf großen Gummi-
tieren und kreischten, wenn sie ins Wasser fielen.

Eine Gymnastikgruppe arbeitete an einer entfernteren
Stelle des Strandes; man sah bronzefarbene Glieder sich
kraftvoll und schön gegen den blauen Himmel abheben.

Die Badekabine dies Hotels war frei. Während Frank
kdraußen wartete, wechselte Sibylle schnell ihr Strand-
Zkostüm mit dem Badeanzuge. Nun kam sie heraus in dem
zneuen lichtgrünen Anzug, mit der gleichen grünfarbenen
Kappe, die ihr blondes Haar wie ein Helm umschloß.
Bald ging sie neben Frank, der seinen orangefarbenen
Anzug bereits im Hotel unter den Bademantel angelegt,
durch den warmen Sand dem leise rauschenden, sommer-
lichen Meere entgegen.

Frank fah mit Entzücken, wie kraftvoll und gleich-
mäßig Sibylles zarte Gestalt sich bewegte, wie glücklich
und gelöst der Ausdruck ihres Gesichtes unter der licht-
grünen Badekappe war.

Sorglich schwamm er neben ihr. Sonne strömte aus
sie beide herab. Leise wiegte sie das Wasser hin und her;
und von fern tönte, wie eine schöne Begleitmusik, das
Jauchzen der Menschen zu ihnen herüber durch die warme
Sommerlnft.

Sie schwammen bis zu einem großen graugrünen
Stein, einem Granitblock, der unweit der steilen Nord-
küste im Wasser ruhte. Dort kletterte Frank auf den Stein.
zog Sibylle empor, und die beiden glücklichen Menschen-
kinder saßen, eng aneinandergeschmiegt, auf dem be-
sonnten Granitblock und schauten in die lichtflimmernde
Ferne, schweigend, wie in eine glückliche Zukunft.

Siebentes Kapitel.

In der Halle des ,,Hauses auf dem Hügel« hatten sieh
nach dem Abendessen verschiedene der Gäste eingefunden.
die alle seit langem treue Besucher der Insel waren
Sie alle, Frank Gronwald von früher her bekannt, ge-
hörten den verschiedensten Berufen an. Es waren
darunter einige Maler, die Stellungen an Kunstschulen
innehatten, der Dirigent eines großen Stadttheater-
orchesters, Redakteure, Schriftsteller und ein berühmter
Komponist. ·

Als Frank mit seiner jungen Frau nach einem
Spaziergang unter einem strahlenden Sternhimmel den
Weg durch die Halle nicht vermeiden konnte, wurde er
sofort von seinen Bekannten angerufen:

,,,Hallo, Gronwald, kommen Sie doch herk Seit wann
lsind Sie ein Einsiedler geworben?“

Frank blieb nichts anderes übrig, als Sibylle vor-
kzustellen und sich dem Kreis der bekannten Künstler ein-
szureihen Viel Lust hatte er nicht dazu nach den Stunden
tder Einsamkeit mit der geliebten Frau draußen in der
sfeierlichen Stille des gestirnten Himmels und der darunter
ruhenden Insel.

Der Eindruck, den die schöne Nacht auf ihn und Sibylle
‚gemacht, war so stark, daß ihn der heitere Ton des ge-
rselligen Kreises zuerst störte.

Aber das Gespräch, in das er mit Sibylle gerade
Ihineinkam, vertiefte sich doch so, daß er, immer mehr ge-
isesselt, zuhörte.

Sibylle, die in ihrem stillen Leben seit dem-Tode des
EBaters nie mehr über den Rahmen ihrer Gesellschafts-
Ikreise hinausgekommen war, fühlte mit Interesse und
Iwachsender Beteiligung, daß hier ein ganz anderer Geist
evirkte wie der, den sie bisher in ihrer Umgebuiq kennen-
mlernt. bin um etwas. was non aber,- Frpblichkein

trotz allen Uebermutes Tiefe barg, was Antwort sein
konnte auf viele Fragen, die ihren Geist beschäftigten,
seitdem sie nach dem Heimgang des Vaters durch ihren
Beruf in das gehetzte Leben der Gegenwart hinein-
gedrängt worden.

Der berühmte Komponist, ein massiger, untersetzter
Mann, dessen Häßlichkeit gemildert wurde durch eine geist-
volle, hohe Stirn, unter der zwei dunkle, fanatische Augen
glühten, entwickelte gerade ein Thema, das seiner neuesten
großen Komposition zugrunde lag. Er wollte hier in der
Stille der Insel die Arbeit vollenden. Sein ausdrucks-
voller Mund erläuterte die einzelnen Grundzüge des
Aufbaues. Es handelte sich um ein in der Form neu-
artiges Orchesterwerk mit großem Chor und Solo für
eine Frauenstimme.

Alle Musiker im Kreise hörten aufmerksam zu; jeder
war gespannt auf das neue Werk des großen Künstlers,
das im kommenden Winter seine Erstaufführung in der
Hauptstadt erleben sollte.

Auch Sibylle lauschte gefesselt auf die Unterhaltung.
Kannte sie doch einen Teil des Werkes, von dem hier so
eifrig gesprochen wurde.

Ietzt sagte der Komponist:
»Ich habe ein paar Stücke schon meinem alten Freunde

Tornau gezeigt. Denn ich kenne wenige Musiker in
Deutschland, die ein so feines und sicheres Urteil haben
wie«Tornau. Er hat sogar, wie er mir schrieb, mit einer
Schülerin das große Sopransolo durchgeprobt und äußerte
sich sehr anerkennend über die neuartige Stimmführung,
die ich hier durchzusetzen versuchte.«

Sibylle-wurde rot. Einen Augenblick stockte ihr der
Atem. Noch war ihr der Kreis hier ja so fremd, noch war
sie nicht gewöhnt, in ein Gespräch einzugreifen. »

Aber diese Wendung des Gespräches weckte alles in
ihr auf, was sie noch vor kurzer Zeit als Hauptinhalt
ihres Lebens betrachtet hatte. Sie setzte einmal zum
Sprechen an, blickte wie hilfeflehend zu Frank hinüber;
der aber war in einem eifrigen Gespräch mit einem be-
kannten Maler begriffen.

Und so sagte sie, fast erschrocken über ihre eigene
Kühn-heit:

»Ich, Herr Professor, war jene Schülerin, mit der mein
verehrter Lehrer Tornau das Sopransolo aus Ihrem
Orchesterwerk probierte.“

Lebhaft und herzlich wandte sich der berühmte Kom-
ponist Sibylle zu, streckte ihr über den Tisch seine mäch-
tigen Hände entgegen:

»Sie waren das? Welch ein eigentümliches Zusammen-
treffeni Dann sind Sie ja Sibylle von Kerssen, von deren
ungewöhnlicher Begabung Tornau mir nicht genug
schreiben konnte. Dann werden Sie es ja wohl auch sein,
die das Solo bei der Uraufsührung übernimmt? Ist das
ein Glücksfall, daß wir uns hier treffenk Ich muß das
Solo von Ihnen hören. Die Noten habe ich ja alle bei-
sammen, sogar die Stimme ist ausgeschrieben. Auch der
Flügel bei Frau Bartning mag für bescheidene Sommer-
ansprüche genügen. Wann haben Sie Zeit, gnädige Frau?
Bestimmen Sie! Ich freue mich wie ein Kind, daß wir
hier zusammen arbeiten können.«

Das Leuchten auf Sibylles Gesicht erstarb. Ihre
Stimme war plötzlich tonlos und belegt, als sie dem
Musiker antwortete:

»Ich muß Sie leider enttäuschen, Herr Professor. Ich
— ich singe nicht mehr.“

»Was tun Sie nicht mehr?“ Der berühmte Komponist
sah Sibylle ganz fassungslos an. »Sie singen nicht mehr?
Und von Ihnen hat Tornau mir prophezeit, daß Sie alle
Sängerinnen der Gegenwart in den Schatten stellen
würden? Ist etwas geschehen? Hat Ihre Stimme
Schaden genommen? Aber das alles läßt sich doch bei
Ihrer Jugend und Tornaus Meisterschaft im Stimm-
bilden wieder in Ordnung bringen.“

Der lebhafte Ausbruch des Komponisten hatte alle
anderen Gespräche übertönt und allmählich zum Ver-
stummen gebracht. Auch Frank Gronwald war aus der
Ecke, in die er sich mit dem Maler zurückgezogen, hervor-.
gekommen.

Nun stellte er sich wie ein Wächter neben seine ‚Frau:
‘„®ie Erklärung für Ihre Frage, lieber Dornfeld, ist

sehr einfach zu geben. Meine Frau hat auf meine Bitte
hin ihrer Karriereals Künstlerin entsagt.«

Allgemeiner Widerspruch erhob sich. In die Stille
hinein, die ihm folgte, hieb plötzlich der Komponist wütend
auf den Tisch:

»Sie sind wohl verrückt geworden, Gronwald? Wollen
Sie ein Genie morden? Und Ihre Frau muß eins sein -—
ich weiß, wie vorsichtig Tornau mit seinen Prophezeiungen
ist. Wenn ein Spießbürger so handelt, wie Sie es tun
wollen, so verzeiht man das seinem beschränkten Horizont.
Aber einem Künstler ist ein solcher Frevel überhaupt nicht
zu derzeihen.«

Frank wollte heftig antworten. Aber Sibylle, die mit
erblaßtem Gesicht der heftigen Unterhaltung gefolgt war,
legte mit einem leifen, besehwichtigenden Streicheln ihre
Hand auf die zuckende ihres Mannes: ·

»Sie beurteilen meinen Mann falsch, Herr Professor.
Ich selbst war es, die dies kleine Opfer brachte -—- gern
brachte. Ich glaube, daß ich der Kunst ebenso dienen kann,
wenn ich ganz in Frank aufgehe und ihm eine wirkliche
Heimat und Kameradschaft gebe.“

Frank nahm Sibylles Worte auf:
»Ist es nicht immer noch ein größerer Gewinn für eine

Frau. einen Menschen völlig au beliten. als einer fremden-

Menge zu dienen, die heute Beifall Ilatscht und morgen
verdammt? Einmal in den Himmel erhebt und bald
darauf in die Tiefe stößt? Sie alle wissen, wie unberechen-
bar und erbarmungslos die Oeffentlichkeit ist. Ich würde
zu meiner eigenen Arbeit alle Kraft verlieren, wüßte ich
meine Frau ähnlichen Kämpfen ausgesetzt, wie ich sie
immer nnd zu jeder Stunde erwarten kann.« -

Heftig erwiderte der Komponist:
»Ich fürchte, Sie werden mit Ihrer Meinung völlig

allein siehen, mein Bester. Es kommt mir wirklich so vor,
als wären Sie in bezug auf die Frauen noch aus dem
vorigen Jahrhundert. Wie können Sie geistiges Streben
nnd künstlerisches Wollen unterdrücken, wenn eine Be-
gabung zu beidem berechtigt? Ich selbst bin ein Feind
jeder »·Durchschnittsbegabung, die sich einbildet, eine
Mission erfüllen zu müssen. Für derartige Frauen wäre
es besser, man verschlösse die Musikinstrumente vor ihnen
und öffnete ihnen dafür die Küchentür. Aber wenn es sich
um etwas Außerordentliches an Stimme und Befähigung
handelt, wie unser aller Freund Tornau mir versichert,
so heißt das ein Gottesgeschenk mißachten. Dazu haben
selbst Sie als Ehemann kein Nechtl«

Sibylles schöne Stimme fiel beschwichtigend in den
erregten Wortwechsel.

»Sie müssen das alles nicht so tragisch nehmen, Herr
Professor. Selbst wenn mein verehrter Lehrer Tornau
mich nicht überschätzt hat, so wird doch meine Stimme
nicht für immer zum Schweigen verurteilt. Ich werde
weiterarbeiten, und ich werde singen —- wenn auch nur
im Kreise von Freunden unseres Hauses. Ich hoffe sogar,
Herr Professor, daß ich Ihre Kompositionen Ihnen ein-
mal bei uns daheim vortragen darf.«

Aber der erzürnte Meister kümmerte sich nicht um
Sibylles Versuch, den Streit der Meinungen abzulenken.
Er sah wütend zu Frank hinüber, der mit einem finstereu
und gequälten Gesicht neben Sibylle stand:

»Sie streuen sich selbst Sand in die Augen, verehrte
Frau. Erzählen Sie mir doch nichts vom Singen im
trauten Familienkreisel Das ist schön und gut für eitle
Gänschen, die sich ein-bilden, ein singender Schwan zu
sein. Jeder wirkliche Künstler aber, und der Musiker be-
sonders, braucht eine Resonanz in der Begeisterung und
Aufnahmesreudigkeit des Publikums. Mögen Sie es noch
so sehr schelten, dies Publikum —- Gronwald, wir brauchen
es. Wir müssen um seine Gefolgschaft werben, wenn wir
lebendige Kunst schaffen und wiedergeben wollen«

»Bravok« Es war die Stimme des Malers Kemp,
die Dornfeld sekundierte. »Kunstschaffen unter Ausschluß
der Oeffentlichkeits Ebenso könnten wir Maler ja dann
unsere Bilder im Atelier verstecken, und die Dichter
brauchten ihre Werke nicht mehr drucken zu lassen. Die
Kunst gehört dem Volke, gehört der Allgemeinheit. Mögen
hundert törichte Augen oder Ohren uns nicht begreifen —-
eine einzige Stimme, die uns anspornt, eine Menschen-»
seele, der wir Erhebung oder Freude bringen dürfen.
lohnt die Arbeit von Jahren.

Seien Sie klug, Gronwaldk Sie werden den künstle-
rischen Trieb in einem Menschen wohl eine Zeitlang zum
Schweigen bringen können, aber niemals töten.“

Die Frau des Malers Kemp, eine stille, braunhaarige,
sonnengebräunte Erscheinung mit schmalem, beseeltem
Gesicht, nickte Sibylle mit einem schwesterlichen Blick zu:

»Ich glaube, ihr Männer verfallt wieder in den alten
Fehler, alles verallgemeinern zu wollen. Die Frage, die
ihr eben hier mit so viel Leidenschaft und Stimmaufwand
erörtert habt, kann wirklich nur von der einzelnen Per-
sönlichkeit aus beantwortet und gelöst werden. _

Wenn Frau Gronwald ihren Entschluß gefaßt hat,
der Kunst um der Ehe willen zu entsagen, so kann man
das bedauern, aber man sollte es nicht verurteilen. Ieder
Mensch mnß sich sein Schicksal selbst gestalten, ohne Rück-
sicht aus die Meinung der Umwelt.

Du weißt, daß auch ich“ —' hier wandte sie sich an
ihren Mann — »nur unserer Kinder willen meine Malerei
aufgegeben habe. Und ich kann nicht fagen, daß ich etwas
Lebenswichtiges verloren habe. Ich fühle mich in meiner
ausschließlichen Hingabe an die Familie ebenso reich und
beglückt.

So sehr ich die frühere Ansicht verurteilte, daß die
Frau nur und ungeachtet aller anderen Begabung ins
Haus gehöre, so- gefährlich erscheint mir der heutige Zug
der Seit, jede Frau unbedingt ins Berufsleben hinein-
znstellen. «

Der höchste Beruf einer Frau bleibt ia doch der. ihrer
natürlichen Bestimmung zu dienen, Frau und Mutter zu
sein. Ieder muß da seiner eigenen Stimme folgen —-
Dritte diirfen niemals eingreifen wollen«

»Ich sehe nicht ein« —- der Komponist sagte es mit
unverminderter Heftigkeit —«—-, „warum bei einer tüchtigen
Frau Beruf und Ehe sich nicht vereinigen lassen sollen?«

»Frauenseelen« —- es war jetzt Gronwald, der mit
mühsam unterdrückter Erregung entgegnete —-— »sind
anders als Männerseelen. Frau Kemp in ihrer weib-
lichen Einfühlungsfähigkeit hat meine Gründe viel besser
verstanden. Und auch meine eigene Frau weiß, wovor ich
sie bewahren wollte, als ich sie hat, von ihr-Er Künstler-
laufbahn abzusehen.«

Der Komponist wollte nun noch etwas sagen, aber die
kleine, braunhaarige Frau Kemp stieß ihn heimlich und
energisch an.

»Sehen Sie nicht“, flüfterte fie, »daß wir es Frau
.Gronwald mit unserem Widerspruch nicht noch schwerer
machen dürfen?«.

Sie warf einen besorgten Blick auf Sibylles Gesicht,
das in einer gewaltsam erzwuugenen Ruhe erstarrt schien.

Mit etwas gemachter Munterkeit mischte sich jetzt der
eine der Iournalisten in das Gespräch, indem er geschickt
auf das soeben erschienene Buch eines jungen Dichters
überleitete und erwähnte, daß der Verfasser sich hier auf
der-Insel ein« Häuschen bauen wollte.

So kam die Unterhaltung allmählich wieder in ruhige
Bahnen. Nur Dornfeld, der Komponist, saß mit zorn-»
gerötetem Gesicht auf'feinem Stuhl und warf ab nnd zu»
eine bissige Bemerkung in die Debatte, um seinem Groll-
Lust zu machen.

(8“!le Mit)



»Nachdei"n" ;,Neu"rode« öerrauscht ist,· und Sie nun,
wie ich von allen Seiten höre, einen guten tind einwandfreien
Erfolg auch neben Dem feftftehenDen iDeellen buchen können,
möchte ich doch rückblickend Ihnen mit einem herzlichen Hand-
schlag noch einmal danken. Es ist immer ein ganz merk-
würdi es Gefühl für einen Schaffenden, sich auf eine Art auf
der ühne bestätigt zu sehen, in der er die Wiederholung
seiner inneren Gesichte in Wirklichkeit vor sich sieht. Und
das war bei »Neurod—e« der Fall. Breslau wird für mich
immer im Gedenken an diese Festwoche ein Glück und eine
Triebkraft zu neuem Schaffen fein.“

Der Weg bergauf .

Görlitz. Dem Görlitzer Jugend-am ist es in engster
Zusammenarbeit mit dem Arbeitsamt unD Dem ftäbtifchen
rbeitsbefchaffungsamt gelungen, Die gesamte arbeits-

fähige weibliche Jugend in Görlitz in freier Arbeit
oder im freiwilligen Arbeitsdienst unterzubringen. Der größte
Teil der Jugendlichen hat freie Arbeit gefunden. Das Ju-
genDamt zahlt deshalb zur Zeit keine Unterstützungen
mehr an weibliche Jugendliche. (Einigen Jugendlichen wurde
die Unterstützung entzogen, da sie sich weigerten, angebotene
Arbeit anzunehmen. Soweit sonst noch weibliche Jugend-
liche arbeitslos sind, ist ihre Unterbriirgung wegen körperlicher
oder geistiger Gebrechen nicht möglich. _

Bezirkstagung niederschiesischer Glaser

. Lieg.iiitz. Jn Liegnitz fand eine Pflichtversammlung der
in der Glaserinnung Liegnitz aus Jauer, Goldberg, Haynau,
Buiizlau, Lüben, Kotzenau und Liegnitz zusammengeschlossenen
__Glafermeifter statt. Obermeister Kleinke, Breslau, be-
grüßte die Kartellbildung, die dem Handwerk zugute komme.
Geschäftsführer und Beauftragter des Neichskartells, Will-
schrei, Berlin, sprach über die Aufgaben des Neichskartells
der Glaser und seinen Ginbau in Die Gefamtwirtfchaft. Die
Zusammenfassung der deutschen Glaser sei notwendig ge-
„warben, weil auch Großhandel und Produktion kartelliert
waren. Das Kartell werde weiter dafür Sorge tragen, daß
Preisunterbietungen und Erschleichung von Auf-
trägen nicht mehr vorkommen. Es sei nicht zulässig,
daß »Maler, Tischler und ähnliche Berufe Glaserarbeitien
ausführen. Auch das in den Händen der Konstruktions-
firmsen liegend-e Glasbedachungsgeschäft müsse davon ab-
kommen, iingeleriite Arbeiter als »Glaser« zu beschäftigen.

HiiideuburgsTurin auf dem Königs-weidet Spihberg
Neurode. Anläßlich des Geburtstages des verstorbenen

Neichspräsidenten Genersalfeldmarschsalls von Hindenburg wurde
der im Jahre 1927 auf dem Königswalder Spitzsberg erbaute
Aussichtsturm in einer schlichten Feierstunde auf den Namen
»Hindenburg-Turm« umbenannt. Landrat Dr. Horst-
mann, Glatz, gedachte in seiner Weiherede des verstorbenen
Neichspräsidenten. Der Turm, Der in letzter Zeit vollständig
durchrenoviert wurde, trägt an seiner Aussenseite ein von dem
Holzschnitzer Wittig, Neurode verfertigt:s Bildnis Hin-
denburgs mit der Unterschrift: »Paul von Hiiidenbiirg zum
Gedächtnis. Die Grafschaft Glatz..«

Honigmarkt ter Laiidesbaueriischaft

Jii Anlehnung an den alljährlich stattfindenden Obst-
und Süßmostmarkt der Landesbauernschaft findet wie
im vorigen Jahre auch ein H oni gma rkt statt. Der Markt
ist für die Tage vom 30. Oktober bis zum 2. No-
vember im Vinzenzhaus in Breslau vorgesehen. Der An-
transport des Honigs muß am. Montag, Dem 29. Ditober,
beendet sein.

Der Honigmarkt soll, wie der Obftmarkt, nichteine Kon-
kurrenz für Kaufmann und Handel darstellen, im Gegenteil
soll für den Verkauf von deutschem Qualitätshonig geworben
word-en. Bekanntlich läßt der auch heute nod) vielfach ein-
geführte Auslandshoiiig bezüglich Aroma, Geschmack-und Nähr-
wert sehr zu wünschen übrig. Wenn auch die diesjährige
Honigernte nur eine knappe Mittelernte gewesen ist,
so ist doch auf Grund der bereits vorliegenden Anfragen aus
Jmkerkreifen darauf zu schließen, daß die Marktbeschik-
kung sehr stark werden wird. Die näheren Bedingungen für
die Marktbeschickung sowie die Anmeldeformiilare können von
der Landesbauernschaft, Abteilung [l C 2 angeforDert werben.

Taufendjiihrizc obeischlksische Geschichte

Beuthen OS. Vor einiger Zeit wurden auf Dem Mar-
garethenhügel vor den Toren der Stadt B euthen bei Aus-
schachtungsarbeiten Funde gemacht, die die Spuren der Ur-
anfänge der heutigen Großstadt Beuthen darstellen. Die
Abhänge des jetzigen Margarethenhügel, von den
Alten »Sutuhali« genannt, wurden bei der Besiedlung des
Gebiets besonders hergerichtet und mit einer W eh r a nla g e,
bestehend aus einein Wallgrabeii und einer Mauer aus Holz
und Lehm, umzogen. Noch heute ist das Profil des Grabens,
der mit den Nesten der in den Graben gestürzten Martern an-
gefüllt ist, deutlich erkennbar. Dieser Ningwall umschloß eine
Anfiedlung, die sich um eine Burg drängte. Es handelt
sich also bei dieser Siedlung unverkennbar um die alte Ka-
'ftellanei Beuthen. Jhre Anlage ähnelt der Bauart
der Kastellanei von Oppelnz sie dürfte auch um Die gleiche
Zeit entstanden sein. Aufgefundene Scherben und eine alte
Münze deuten auf das elf te Jahrhundert hin. Aeltere
Spuren wurden bisher nicht gefunden, so daß mit Bestimmt-
heit gesagt werden kann, daß die aufgedeckte Anlage die An-
fänge des heutigen Beuthen darstellte. Nordischer Geist
begann damals im deutschen Südosten eine neues Staats-
gebilde zu organisieren; mit der Anlage befestigter Stütz-
punkte begann die Besiedlung dieses uralten germani-
schen Bodens, und mit ihr brachten die nordischen Men-
schen Handel und Wandel in das Land. Zahlreiche noch
heute im Gebrauch befindliche Flurnamen weisen deutlich
auf fene Zeit zurück.

Schreiberhau. (40jähriges Ortsjublläum.) Am Don-

gelang es dein Ausreißer vor der Lokomottve über die Gleise
zu entfliehen. Durch einen Schreckschuß wurden die Arbeiter
im Gehöft der Kieswerke in der Nähe des Bahnhofs auf-
mertfam. Schließlich gelang es einein Hilfspoizeibeamten
mitf Unterstützung der Arbeiter den Schwerverbrecher wieder
zu aiien.

Gerichtliehes
Hochversratsprozesse vor dem Oberlandesgericht

Vor dem Oberlandesgericht Breslau hatten sich wegen
Vorbereitung zum Hochverrat sechs Ang eklagte aus
Kauffun g, Kreis Goldberg, zu verantworten, die vom
Herbst 1932 bis in Das Jahr 1933 hinein verfucht hatten,
Den „‘Roten Massenselbstschutz« ausziehen zu helfen. Gs wurden
verurteilt: Wilhelm Walprecht zu einein Jahr
sechs Monaten Gefängnis, Wilhelm Weber-
schock uiid Arthur Glufke zu je einem Jahr drei
Monaten Gefängnis, Karl Strehlow zu einein
Jahr Gefängnis.

. Ferner hatten sich zwei Angeklagte aus dem Kreise
Grünberg, unD zwar Otto Grätz aus Kolzig und Paul
Klempt aus Boyadel wegen Vorbereitung zum Hoch-
verrat zu verantworten. Sie hatten als Mitläufer der Kom-
munisten im. März 1933 an einigen Versammlungen und
Sitzungen teilgenommen, in denen ein auswärtiger KPD.-
Rnktionär sprach. Grätzl wurde zu einem Jahr se chs

onaten Gefängnis, Klsempt zu einein Jahr drei
Monaten Gefängnis verurteilt.

Das Ende eines osijiidischen Jnflationsschiebers
Nach niehrtägiger Verhandlung verurteilte Die 7. Große

Strafkaiiiiner in Breslau Den früheren Jnhaber des Möbel- .
hauses Leo Nosner wegen Konkursverbrechens zu zwei
Jahren neun Monaten Gefängnis. Von der An-
{lagen Des Betruges wurde er freigesprochen, da die Wechsel-
geschaftez die er machte, strafrechtlich nicht zu erfassen waren.
Der Mitangeklagte Josef Hirsch wurde wegen Beihilfe
zum Konkursverbrechen zu einem Jahr Gefängnis
verurteilt. Der Angeklagte Fritz G oldmann erhielt wegen
fortgesetzter Uiiterschlagung eine Strafe von neun Mona-
ten Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung heißt es,
Nosner sei mittellos aus der But vwina nach Deutsch-
land gekommen und hab-e es verstanden, sich während der
Jnflation ein Vermögen zu schaffen. Er gründete
das Möbelhaus Rosner, ein Abzahlungsgeschäft, das aber
im Jahre 1_931 in Konkurs geriet. Rosner hat dann Ver-
mögensvorteile beseitigt, um diese seinen Gläubigern zu ent-
ziehen. Die Strafe fiel deshalb milder aus als die vom
Staatsanwalt beantragte, weil Nosner und Hirsch noch un-
beftraft (waren. Der Staatsanwalt hatte gegen Nosner sieben
Jahre·Zuchtl)aus, gegen Hirsch fünf Jahre Zuchthaus uniD
gegen jeden auch zehn Jahre Ehrverlust beantragt.

Zuchthaus wegen Anstiftung zum Meineid
Das uSchwurgericht Oels verurteilte den Angeklagten

Arno Lochner aus Oels wegen Anstiftung zum Meineid
zu viereinhalb Jahren Zuchthaus und acht Jahren
Ehrverlust. Jn einem Verfahren wegen schweren Diebstahls
gegen Lochnser hatte dieser den 21jährigen Kurt Ko schwitz
aus Oels und den 20jährigen Herbert Wisniewski aus
Gutwohne bei Oels veranlaßt, ein falsches Alibsizeugnis für
Löchner abzulegen. Das Gericht erkannte« diesen beiden
Angeklagten Milderungssgründe zu und verurteilte sie zu je
einem JahrzweiMonatenZuchthaus. "

en.-s

Gerechte Sühne
Zuchihaus wegen Unterschlagurig von Winterhilfsgeldern.

Göttingen, 4. Oktober.
Das Göttinger Schwur ericht verurteilte den früheren

Kreisamtsleiter er 3153., ag eni ann , zu sechs Jahren
Zuchthaus, 200 RM Geldstrafe und zehn Jahren Ehrverlust,
den früheren politischen Kreispropagandaleiter Jiiens zu
drei Jahren drei Monaten Zuchthaus, 200 nrn Geldstrafe
und den früheren Propagandaleiter der 0., Wo lt s e s. zii
drei Jahren drei Monaten Zuchthaus un zehn Jahren Ehr-
verlust. Die verurteilten atten sich wegen Untreue und
Unterschlagungen am Winterhilfswerk 1933-34 zu verant-
wor en.

Die Schwere der Strafen war bedingt durch die Tatsache,
daß es sich um Gelder des Winterhilfswerkes handelte. Als
ei entlicher Urheber der Gesamtaktion war Woltses anzu-
Leåenm derhagemann veranlaßte, ihm ein Darlehen von 350

auszuzahlen und diesen Betrag nicht zu buchen. Niens
ließ sich für die Städtifchen Spiele in Göttingen ein Dar-
lehen von 2500 RM geben, über das nicht quittiert, und das
nicht verbucht wurde. Ferner konnte Hagemann keine Aus-
kunft über den Verbleib von 3000 RM geben, und schließlich
Tat er 750 RM durch doppelte Quittun en unterschlagen.

ie zum Nachteil deutscher notleidender i olksgenossen un-
ternommenen Veruntreuungen haben somit ihre gerechte
Sühne gefunden. Die dem Winterhilfswerk 1933=3 · durch
Dagemann entzo enen Gelder werden dem Winterhilfswer
1934s35 zur Verfügung gestellt werden. _

  

Tiere in ver germanischen Dichtung
Zum Welttierschnlziag am 4. Ottober.

Die eDDifche Dichtung erzählt uns von der Weltesche
Yggdrisii. die ihre schünbelaubten Zweige weit über die
Welten breitet, bis hoch hinaqu in der Götter Saal. Ein
seltsamer Name: Yggdrasill Wie deuten wir diesen Namen?
Yg ist eine Bezeichnun des Götterkönigs Odin, drasill aber
heigt in unserer Spra e Roß, und so bedeutet Yggdrasil
,,Odins Roß«. Wenn unsere Vorfahren dem Altoater Odin
huldigten, so sahen ie zu Füßen feines Hochsitzes die grauen
Wölfe Geri und reki liegen, sahen auf seinen Schultern
die Raben hugtn und Munin hocken, hörten das Schnauben
Leines Rosses Slei nir, wenn in den großen Winternä en
ie wilde Jagd urch die Lüste brauste. Ratternd hr

Thors Wagen im Gewitter über den Menschen dahin, ohne
zu verweilen, denn niemals wurden Tanngnsost und Tann-
grisnir müde, die Böcke des großen Donnergottes, Die Leinen
Wagen durch die Wolken zogen. Ein Katzen espann iente
der schönen Göttin Freyja, und der lichte zreyr ritt au
g‘ongnem Eber, in dessen Umgebung es niemals dunke
war .

Wieder und wieder begegnen uns in der germanischen
Mythologie Tierbilder von unvergleichlicher Schönheit, f0,
wenn Gagnradr vom Tage spricht:

«Skinfaxi heißt,
Der den schimmernden Tag zieht
Ueber der Menschen Menge.
Für der Füllen bestes
Gilt er den Völkern,
Golden erglänzt seine Mähne.“

Wir sehen, der Name des Pferdes kehrt am häufigsten
in der Edda wieder, und so galt dieses Tier auch später-hin
als besonders heilig. Man liebte und ehrte es wie einen
Sendling des Gottes Odin Die Achtung vor dem Tier war
etwas so Selbstverständliches daß eine grobe Mißhansdslung
als Neidingstat gewertei wurde, für die es keine Entschuldi-
gung ab. Mag es sich nun um Pferd, um hund oder Katze
hande n, immer fah man im Tier den treuen Helfer des
Menschen Widernatürlichen Mißbrauch des Tieres ab es
noch nicht Wer ein Pferd ungerecht schlug, lud eine uld
gegen Odin auf sich; wer eine Katze quälte, zo sich den orn
der strahlenden Freya zu. So ging es den Menschen der or-
zeit allmählich in Fleisch un lut über, jedes Lebewesen
gut zu behandeln und im Tier den Bruder zu sehen. aus-
unD hochsitz schmückten sinnbildliche Schnitzereien. Ue erall
wurde die Mythologie im Alltag lebendig und ist es ja
teilweise heute noch. Der Wetterhahn erinnert an den hoch-
roten hahn · ialar, der im eddischen Vogelwalde fein gel-
ten-des Lied ang und die helden beim Heervater weckte,
oder an den hahn Widofnir, der im Winde wies Gobd leu -
tete. wenn er in den Zweigen des hohen Baumes Msimame D
saß. Storch, Schwalbe und Rotkehlchen schirmten das hau-
vor Ungolücü Blitz und Feuersgefahm Kreuzschnabel und
Gimpel agegen zogen das Unglück herbei. Diefem Glauben
begegnet man auch heute noch vielfach in alten Bauernfamii
lien. Alljährlich in der Julzeit erneuerten die Männer ihre
Gelübde und legten dabei die hände auf den Juleber, Das
Dem Gotte Freyr geweihte Tier. .-

Der Nordgermane liebte die schwarzbunten Rinder und
Die silberwvlligen Schafe, die seinen Reichtum ausmachten.
Er liebte das Spiel der Fische im klaren Wasser der Mond-
seen und den Gesang der Vögel am frühen Tag. (Er
schmückte die Steven seiner Schi e mit Tierköpfen und
nannte Das Schiff fein „Se elpferD', fein ,,Wvgenroß«, das
ihn pfeilschnell durch die eere trug, unbekannten Aben-
teuern entgegen. Wer Tiere kennt und liebt, weiß, daß e-
keine treueren Freunde gibt; er weiß, wie ein Tier sich
freuen, weiß aber auch, wie es trauern kann um seinen
heim Und so klingt es seltsam nah und vertraut, wenn
wir hören, wie Siaurds edles Grauroß Gran um seinen
toten herrn trauerte: 7

»va Thinge trau g. «-
Trsaiben hört ich Granil« »

spran T? «drun, die tief Gebeugte, zu König Dietrich.
,,Gramvoll ging ich
Mit Gran reden,
Befragte das Pferd
Mit der feuchten Wange;
Da senkte Grani
Ins Gras das haupt:
Wohl wußte der Hengst, _
Sein herr sei to .” « -- ’

Kein Wort vermöchte schöner Die tiefe Verdundenheit und-
åseäx Fischen Mensch und Tier darzutun als dieses einzige

s - or. .
'i; ——
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Hauptmann vor Gericht
· neunort, 4. Oktober.

Der Bezirksrichter des Stadtteils Drang, Barett, hat
den Beginn der Gerichtsverhandlung gegen den in die
LindberghsAn elegenheit verwickelten hauptmann auf den
11. Oktober festgesetzt Die Anklage gegen hauptmann tau-
tet auf Erpre sung.

Os—

 

nerstag, Den 4. Oktober 1934, feiert Der Geiftliche Nat, Ehren-
erzpriester und Pfarrer Gugen Kreifchmer fein 40iähriges
Dcisfubiläum. Es war am 4. Oktober des Jahres 1894,
als der jugendliche Geistliche ais neiiberufeiier Pfarrer un-
ter dein Geläut der Glocken in der neuen Pfarriirche und
-.iii dein schon alten Pfarrgebäude seinen Ginzug hielt-

Landeshut. Der Führer als Pate. Beim 15.Kinde

des Litographen Fabert in Michelsdorf hat der Führer

und Reichskanzler die Ehrenpsatenschaft übernommen. Es han-

delt sich um den sechsten lebenden Knaben des Elternpaares, . i" . .

‚von dessen übrigen Kindern noch fünf Madchen am Leben sind __ _‚_. ‚ _ «

Mittelwalde. Die gesamte Grnte verbrannt. . ·. ‑.

Jn der Nacht brach in dem Wirtschaftsgebäude des Pächters

Alfred Banger in Neudorf am Schneeberg Feuer aus.

“Das (Ehepaar Langer und zwei erwachsene Kinder, die bereits

"in tiefem Schlaf lagen, konnten sich nur mit Muhe und Not

retten. Das Hausgerät, sämtliche landwirtschaftliche Mai . .

schinen sowie die gesamte Ernte verbrannten. Man vermutet ,- .2". .____ ‚ « . _  

Brandstiftung. Abt t _. . « » ..‚. 1

Brie. Mißglürkte Flucht. Beim ranspor einer a... sp - _ .

Anzahl gtrafgefangener konnte sich ein bserüchngter Schwer- --  ‑

verbrecher von den Fesseln befreien. Als der Zug einiief, --

 
Totenehrung in
Iannenberg.

Im Auftrage des Füh-
rers legte der Befehl-s-
haber im Wehrkreis I,
Generalleutnant von
Brauchitsch, einen Kranz
an der Gruft des ver-
ewigten Reichspräsidem
ten von Hindenburg im
Tannenberg-National- ·

denkmal nieder. ‚er
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Ein Dorimunder Mörder verhaftet
Dortmunb. 4. Oktober.

Die Mordkommission verhaftete in Essen den erheblich
vorbestragen Willi huebs e aus Essen als einen der Mer-
der des ortmunder Kau maiines Krahn. huebsche gehori
zu der berüchtigten Räuberbande heid er und Genossen, die
in letzter Zeit im Westen viel von i reden machte. Der
Kaufmann Krahn wurde, wie beri tet, von wei (Einbre-
chern, bie er in seinem Hause überraschte, nie ergeschossen.

Flugzeugabsiurz am Rhein
Berlin. 4. Oktober.

Aus bisher unaufgeilärter Ursache stürzte bei Königs-
winter am Rhein·etn älteres Junkers-Flugzeug „D 404“
ab, wobei Zlugzeugführer Grabe tödlich verun lürkte unb
sein Begleiter. Photograph Schmidl, schwer ver eht wurde.
Das Flugzeug sollte im Auftrage eines Jndustriewerks Luft-
aufnahnien für Werbungszwecke herstellen.

Fall Schutz wird gesiihni
Verhandlung vor dein Obersten Abstimmungsgericht

" Saarbrücken. 4. Oktober.
Nach 14 Tagen völligen Schweigens hat sich die Regie-

rungskommission nunmehr endlich veranlaßt gesehen. aus die
zahllosen Anfragen der Presse über den mysteriösen Polizei-
überfall auf den Bergmann Anton Schutz aus Münchivies
zu erklären, daß diese Angelegenheit dein Obersten Abstim-
mungsgericht zur weiteren Behandlung überwiesen worden
sei. unb dessen Entscheidung zunächst abgewartet werden
müsse.

Es kann nur außerordentlich begrüßt werden, daß diese
Angelegenheit vor dem Forum des neutralen Abstimmungss
erichts von allen Seiten so beleuchtet wird, wie es der saars
ändischen Oeffentlichkeit im Interesse einer restlosen Auf-

klgreickieg dieses dunklen Falles schon längst dringend erforder-
l ten.

Die Lehren des Gchiffsbrandes
Ueberwachung sämtlicher amerikanischen handelsschiffe durch

Marineofsiziere.
Die amerikanische Regierung lhat sich auf Grund der

Butersuchung des ,,Morro-Eastle'- nglürks entschlossen, die
erkehrssicheellåeit in der handelsschiffahrt durch eine außer-

gewöhnliche aßnahme zu gewährleisten.

Handelsminister Roper hat den Präsidenten aller ame-
cikamschen Dampfer-Linien die Mitteilung gemacht, daß in
Zukunft jedem amerikanischen Handelsschiff ein Marineoffi-
fier beigegeben werbe, ber bie Ausgabe habe, während der
Reise die Arbeiten des Bordinspektionsdienstes zu ergänzen.
Die mit der Ueberwachnng der Handelsschiffe betrauten
Marineoffiziere werden ihr hauptaugenmerk auf die Feuer-
schu sAnlagen unb auf bie Rettungseinrichtungen der ameri-
kanichen handelsschiffe richten.

 

 

Fünf Todesopfer eines Autoungtüeks
Jstanbul. 4. Oktober.

Ein Kraftwagen raste in voller Fahrt in Malatia (Ost-
anatolien) gegen das Geländer einer Brucke, durchbrach es

und stürzte in den Fluß. Von den neun Jnsassen fanden

fünf den Tod; vier trugen schwere Verletzungen davon.
m- ..·..--·-· -—o

Gefährliches Diebes-gut
Sprengstoffdiebstahi in einer amerikanischen Munitionsfabrik

Neuyork, 4. Oktober.

Die Bevölkerung von B r i d g e f o rt «(Eonnect«icut) be-
findet sich in großer Aufregung wegen eines gefahrlichen

Sprengstoffdiebstahls. Aus dein Munitionslager Remin ton-

Arms (So. wurben zehn Zwei-Pfund-Packchen Polno ge-

sto len. Polnol, das als Zünder für Granaten Verwendung

Lin et, ist ein außerordentlich hochbrisanter Sprengstoff,

essen Wirkung im Vergleich zu Schwarzpulver etwa zwei-

tausendmal so stark ist. ..

Die gestohlene Menge dürfte ausreichen, mehrere hauseris

blorks in die Luft zu sprengen.

Die Explosionsgefahr des Polnol ist so groß, daß der Trans-
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»in-Es user-ges «···knaivauu Akt-fies.
-- Bekanntmachung
Ab (Sonntag, den 7. Oktober 1934 tritt ber dies-

jährige Winterfahrp lan in Kraft.
Näheres bitten wir den Aushängen zu entnehmen.
Taschenfahrpläne zum Preise von 5 Pfg. pro Stück

sind an folgenden Stellen zu haben:
. Hirschberg: Reisebüro
. Hirschberg-Cunnersdorf: Papierhandlung Runge

Herischdorf: Hirschberger Thalbahn
„ Papierhandlung Spitzenberger

Bad Warmbrunn: Verlehrsbüro am Schloßplatz
Hermsdorf: Kaufmann Schaepe
Giersdorf: ThalbahnsEndstation

Herischdorf i. ngb., den 3. Oktober 1934.
Die Direktion.

statt-nachei-
 

Große, sonnige

Statemiilsiiclii
und Stummer.

Sofort beziehbar.

Zu erfragen in der Ge-

schäftsstelle der Warmbrunner
Nachrichten.

empfiehlt

Bäckerei Groß
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i Fernrufhj'euersgefahr
Fernspr. 453 und 1 0 6.
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gort dieses Sprengstoffes niemals in Wagen sondern stets
urch Boten mit besonderen Traggürteln erfolgt. Die« Be-

Zörden tun alles, um die Diebe aus die Gefährlichkeit ihres
iebesgutes hinzuweisen Wieder olt ist durch Funkspruch

gewarnt wor en, die Päckchen ni t etwa in den hasewzu
werfen, da allein s on der Wasseraufschlag genugt, um eine
Explosion herbeizuführen. Die gesamte Polizei isi aufgeboten,
um den Verbleib des Sprengstoffes festzustellen.

Keine Rettung litt bie ,.Milliiool«-Besaeiiiia
Newport, 4. Oktober. Die Hoffnung, die 26köpfige

Bes atzung des in Seenot geratenen und vermutlich bereits
untergegangenen englischen Frachtdampfers »Millpool«
retten zu tonnen, ist so gut wie aufgegeben worden. Das
furchtbare Sturmwetter hält unvermindert an. Die Funk-
stationen haben keinerlei neue Nachrichten mehr von dem
Dampfer erhalten. «

Aus SEND Lapi
Erstbesteigung der untersberg-Säbwanb. wei junge

Reichenhaller Bergsteiger haben die hochragende ntersberg-
Südwand, die südlich des Störshauses mit überhängenden,
300 Meter hohen Abstürzen gegen Berchtesgaden abbricht,
erstmals erstiegen. Die beiden ergsteiger vollbrachten da-
mit eine klettersportliche höchstleistung die bisher noch nie-
mandem gelungen war. «

Eilzug rast in Arbeiterkolonne. Auf der Bahnstrecke
A a ch e n-—Kohlscheidt, wo eine Gruppe von 80 Bauarbeitern
beschäftigt war. fuhr aus noch nicht geklärter Ursache ein Eil-
zug mit größter Geschwindigkeit in die Gruppe der Arbeiter
hinein. Während sich der größte Teil der Arbeiter recht-
zeitig in Sicherheit bringen konnte, wurden zwei Rotten-
meister von dem Zuge erfaßt und getötet.

Eine Saalschlacht in Toulouse. Bei einer Wahlveri
sammlung in einem Vorort von Toulouse aus Anlaß
der bevorstehenden Kantonalwahlen kam es zu einer allge-
meinen Schlägerei. Mit Biergläsern, Flaschen, Stuhlbeinen
und anderen greifbaren Gegenständen gingen die politischen
Gegner aufeinander los. Es wurde auch noch öfter ge-
schossen. Ein Mann wurde durch einen Halsschuß schwer ver-
letzt. Auch ein Polizeibeamter wurde erheblich verletzt. Der
Polizei gelang es nicht, Verhaftungen vorzunehmen.

Sieben Opfer des Flugzeugabsturzes Bei dem Unxall
des englischen Verkehrsflugzeuges über bem Kanal ha en
sieben Personen ihr Leben eingebüßt. Die Leichen sind so
verstümmelt, daß sie nicht identifiziert werden konnten. Bei
den Toten handelt es sich um drei Engländer, darunter den
Flugzeu führer und eine junge Frau, drei Franzosen, darun-
ter eine gBariferin, unb um einen Amerikaner. Die Maschine
selbst ist gänglich zerstört. Der deutsche käm tdampfer »Le-
ander« war er einzi e Augenzeuge des ng ücks. Der Ka-
pitän des deutschen chiffes setzte sich durch Funkspruch mit
dem englischen Dampfer ,,Biarritz« in VerbindunF Die Be-
satzung der »Leander« setzte sofort eines ihrer oote aus,
bem es gelang, zwei der Flugzeuginsassen als Leichen zu
ber en. Kurze Zeit darauf traf die ,,Viarritz« an der Un-
fallftelle ein.

Mit Mann unb Maus untergegangen? Der en lische
Frachtdampfer ,,Mtllpool« hatte funkentelegraphisch hilserufe
ausgesandt. Der Frachtdampfer ,,Blackgull« sandte einen
Funkspruch aus, wonach wiederholt zwei Dampfer den von
der »Millpool« zuläßt angegebenen Standpunkt überkreuzt
hätten. Von der » illpool« sei jedoch keine Spur mehr ge-
funden worden.

Die Untersuchung gegen auptmann vor dem Abs lusz.
Jn der Untersuchung des Fa es der Entführun des ind-
bergthindes erklärte der Gouverneur von ew Serien,
Moore, daß die Untersu ung gegen hauptmann in den näch-
sten Tagen bereits abge chlossen werden dürfte. Man habt
genügend Beweismaterial gegen hauptmann zusammenge-
tragen um ihn des Mordes uberführen zu können. — Der
im Zu ammenhang mit der Lindbergh-Angelegenheit gesuchte
Zeuge William Dennis ist inzwischen ermittelt worden. Er
sagte aus, daß er Hauptmann nach Photographien als den
Mann wiedererkenne, dem er in der Entsührungsna t beim
Aufpum en eines Kraftwagenreifens gehol en habe. n dem
Wagen abe eine blonde Frau gesessen, augerbem noch eine
dritte Person, die ein Bündel im Arm zu alten schien.

 

Die gute

Drucksache
wirbt für Jhr unternehmen.

Reue Grundsätze in der Tierzucht
In der Tierzu t kommt dem Vatertiere besondere Be-

deutung zu, da d e ahl der Nachkommen eines männlichen
quchttieres erheblich rößer ist als die Zahl der Nachkommen
enes weiblichen Zu ttieres. Der Einfluß der männlichen
Zuchttiere auf bie Landestierzucht ist bedeutend. Es dürfen
deshalb zur Zucht nur Vatertiere verwendet werden, von
denen u erwarten ist, daß sie für die Landestierzucht im
Sinne es aufgestellten Zuchtziels brauchbar sind.

Nach diesen Grundsätzen ist für P re ußen ein neues
Tierzuchtgesetz verkündet worden, dessen Inkrafttreten für
das ganze Staatsgebiet oder für einzelne seiner Teile aller-
dings noch von der Entscheidungsdes preußischen Landwirt-
schaftsministers abhängt. Das esetz bestimmt, daß Vater-
tiere erst»dann zum Decken verwendet werden dürfen, wenn
ge angekort sind. Anzukören sind nur solche Vatertiere, die

redie Lendestierzucht geeignet erscheinen. Abgekörte Va-
tertiere dürfen nicht um Decken verwendet werden. Soweit
in einer Gemeinde atertiere nicht oder in nicht genügender
ahl zzeir Verfugung ftehen. kann die Gemeinde zu öffent-
cher atertierhaltung verpflichtet werben. Das Gesetz be-

steht si auf hengste, Bullen, Eber, Schafböcke und Ziegen-
ade. er Landwirtscha tsminister kann aber auch weitere

.. uwiberhanblungen ge en das Ge-
äangnis und mit Geldstra e oder mit
trafen bedroht.

Tierarten einbeziezen
setz werden mit e
einer dieser beiden

Jn der Deutschen Vereinsmeisterschasl der Leichtathleten hat
sich die Reihenfolge der ersten Vereine abermals eändert, da auch
er Kölner BE. feine bisherige Leistung verbes ern konnte. Die-
Rangordnun lautet nun: 1. Stut arter Kiekers 883778 2284282.

« JMünchen 1 o 8854,52 P.; 3. Poer Sie-. Berlin am,
4. Kölner BE. 8337,20 P.

Sieverl außer Gefecht gesetzt. SievertsEimsbüttel, der deutsche
3ehnkampfmeister, ist wieder für längere Zeit außer Gefecht ge-
setzt. Nach einem Rekordversuch im Diskuswerfen, bei bem er
mit 48,96 Meter eine neue Jahresbestleistung erzielte — der Re-
kord steht auf 49,32 Meter —, versuchte er sich im hochsprun ,
zog sich aber bei 1,84 Meter einen schweren Muskelriß zu, so da
er vom Platze getragen werden mußte. Er wird daher längere
Zeit pausieren müssen.

Ostpreußenssahrl 1934. Die zweite OstpreußensFahrt 1934.
bie am Sonnabend und Sonntag mit Start und Ziel in Kö-
nigsberg ausgefahren wird, hat ein ausgezeichnetes Meldeergebnis
aufzuweisen Mit insgesamt 295 Teilnehmern ist für diese im
Vorsahre zum ersten Male in den deutschen Kraftfahrsport-Kalens
der aufgenommene Veranstaltung ein neuer Melderekord erreicht.
Die Fahrer haben an beiden Tagen eine Strecke von rund 1000
Km. zurückzulegen Am 1. Tag führt die Tagesstrecke von Königs-
berg Karschau, Rogehnen, Sonneborn, Jablonken zum Tannen-
bergsDenkmal und von dort über Seeburg, Gallingen wieder nach-
Königsberg zurück. Diese Schleife ist 428,8 Km. lang, während
der zweite Fahrtag mit 498,5 Km. länger ist und über Jnster-
burg, Gumbinnen, Sayden, Lötzen. Angerburg wieder zum Starr-
ort Königsberg führt«

Belgien an dritter Stelle im (Borbon-Dennett-Slug. Der pol-
nische AerosElub veröffentlicht die Ergebnisse des GordonsBennetts
Fluges. Den bisher zweifelhaften dritten Platz hat nunmehr
endgultig der belgische Ballon .,Belgica« mit 1172,43 Kilometern
erhalten, während der polnis e Ballon ,,Polonia« mit 1138,54 Ki-
lometern an die vierte Stele gerückt ist. An den beiden ersten
Plätzen sind die polnischen Ballons ,,Kosciuszko« (1331,8 Kilome-
ter) und ,,Warszawa« (1304,76) Kilometer) geblieben. Die drei
deutschen Ballons »Deutschland«, «Wilhelm v. Opel« und »Stadt«
Essen« halten den 11., 12. und 14. Platz. Die endgültigen amt-
lichen Ergebnisse werden voraussichtlich am 4. Oktober verö ent-
licht. Die Preisverteiliing findet zwei Wochen nach der Verössenti
lichung statt.
—————- .
  

Geschäftsleitung: Paul Fleischer
Hauptschriftleitnngi Lucie SchmitzsFleischer.

Schriftleiter Hsorst encominierskk (Vertre-ter
des auptschrifttleisters). .

Verantwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wis-
senschaft, Vuchbesprechungen und Feuilletom Lucte
S ch m i tzsF leis ehe r; für Konimuna«lpolit-ik, Provinz,
ersales und Berichterstattung : Horst Zen c omi-
nierskt. Anzeigenleitung: Paul Fleischer, sämt-
lich in Bad Warmbrunn.
Anzeigenpreise: Das Millitneter einspaltig (46 mm breits 4 Pf.
(Ermäßigte Preise für Genieinnützige Anzeigen besonderer T arif
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Geschäftsbriesbogen, Rechnungen,

Postkarten, Briefumschläge mit dem Bild Jhres Hauses, Speise-

Ratten, Prospekte, Broschüren

sind· für Sie unentbehrlich. .
Fordern Sie noch heute unseren Vertreterbesuch an, unb überzeugen

Sie sich von der Preisrvürdigkeit und sauberen Arbeit in Ein-

und "Mehrfarbendruck

Warmbrunner Nachrichten
Aelteste und gelesenste Tageszeitung von Bad Warmbrunn. —- Einziger Setzmaschinenbetrieb am Ort..
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